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ABKUERZUNGEN

aisl.     altisländisch

an.       altnordisch

dt.        deutsch

got.      gotisch

ÍF         Íslenzk fornrit

NGL    Norges gamle Love

ONP    Ordbog over det norrøne prosasprog

RGA    Reallexikon der germanischen Altertumskunde

SMS    Studia mediaevalia septentrionalia
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VORBEMERKUNGEN

Die Schreibung altnordischer Personennamen ist dem deutschen Alphabet angepasst. Demnach wird 

<Þ> bzw. <þ> mit <Th> bzw. <th>, <ð> mit <d>, <æ> mit <ae> wiedergegeben. Akzente werden 

weggelassen.

Das altisländische Zeichen für das u-umgelautete /a/, das Häkchen-o, wird in der gesamten Arbeit - 

so auch in Zitaten - mit <ö> wiedergegeben.

Bei  Personennamen  wird  die  Nominativform im Grunde  aus  dem Altnordischen  übernommen, 

jedoch wird die -r-Endung dort weggelassen, wo sie einem Konsonanten folgt; dementsprechend 

wird  bei  einer  Doppelkonsonant-Endung derjenige  Konsonant,  der  das  ursprüngliche  -r  ersetzt, 

weggelassen (z.B. wird Þorsteinn als Thorstein wiedergegeben).

Dekliniert  wird dann auch nach dem deutschen System,  d.h.  mit  der  Verwendung der  Genitiv-

Endung -s.

Aus der Hallfreðar saga wird in dieser Arbeit nach der Ausgabe Bjarni Einarssons1 zitiert, welche 

die  beiden  Hauptfassungen  der  Saga,  auf  die  in  der  Arbeit  Bezug  genommen  wird,  in  semi-

normiertem Altisländisch beinhaltet. Zitiert wird dabei aus einer beliebigen der beiden Fassungen, 

sofern keine inhaltlich relevanten Unterschiede auszumachen sind. Ist dies jedoch der Fall, wird 

entweder  nach  beiden  Versionen  zitiert  oder  zumindest  auf  die  Abweichungen  in  der  jeweils 

anderen Fassung hingewiesen.

Die beiden Hauptfassungen der Hallfreðar saga werden in der vorliegenden Arbeit mit denjenigen 

Kürzel  versehen,  die auch Bjarni  Einarsson in seiner  Ausgabe der  Saga verwendet:  M soll  die 

Version der Möðruvallabók kennzeichnen und 61 diejenige aus AM 61 fol.

1 Hallfreðar saga, ed. Bjarni Einarsson (= Stofnun Árna Magnússonar á Íslandi 15, Reykjavík 1977).
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1  EINLEITUNG

1.1  Ziel dieser Arbeit und Abgrenzung des Themas

In der vorliegenden Arbeit soll  gezeigt werden, wie der Religionswechsel vom Heidentum zum 

Christentum im germanischen Norden in Werken der altisländischen Sagaliteratur, die im späten 12. 

und  im  13.  Jahrhundert  verfasst  wurden,  präsentiert  wird.  Religionswechsel  meint  dabei  die 

Bekehrung  im  Engeren  und  die  Phase  des  Überganges,  d.h.  Veränderungen,  die  sich  dabei 

allmählich vollzogen, im Weiteren. Allerdings wird diese Phase, deren Beginn man mit dem vom 

Kontinent oder den Britischen Inseln verstärkt spürbaren christlichen Einfluss ansetzen kann und 

deren Ende wohl erst  in der abgeschlossenen Bekehrung der gesamten Bevölkerung und in der 

Verankerung christlicher Rechte in der Gesetzgebung gesehen werden kann, durch die Auswahl der 

Isländer- und Königssagas automatisch begrenzt: diese sind großteils im zehnten und frühen elften 

Jahrhundert angesiedelt. Genau diese Zeit ist stark vom Aufeinandertreffen bzw. Nebeneinander der 

beiden Religionen gekennzeichnet. Die Sagas, die in diese Arbeit Eingang finden, bestimmen auch 

den  geographischen  Schwerpunkt:  Sie  handeln  vorwiegend  von  Isländern  und  norwegischen 

Herrschern, weshalb die Haupthandlungsschauplätze Norwegen und Island ausmachen.

1.2  Auswahl und Charakterisierung der Primärliteratur

Das  Hauptaugenmerk  soll  in  dieser  Arbeit  auf  die  Hallfreðar  saga gelegt  werden,  da  sie  das 

individuelle  Erleben  des  Glaubenswechsels  des  Titelhelden  und  dessen  allmähliche  religiöse 

Wandlung aufzeichnet. Da er Skalde ist, fanden auch Strophen Eingang in die Saga. Darin bringt er 

seine Gefühle und Wahrnehmungen dieses großen religiösen Umbruchs zum Ausdruck.

Im Übrigen wurden vor allem die verschiedenen Sagas von Olaf Tryggvason und die Laxdœla saga 

herangezogen. Sie sollen in dieser Arbeit dazu dienen, ein breiteres Bild von dieser Umbruchszeit 

zu gewinnen; durch sie werden auch, was die Behandlung des Stoffes betrifft, Ähnlichkeiten und 

Unterschiede zur Erzählung in der Hallfreðar saga sichtbar.
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1.3  Beschreibung der Methoden

Die Isländer-  und Königssagas  sind im realistischen Stil  verfasst  und handeln von historischen 

Personen und Ereignissen. Die Umstände jedoch, dass zwischen der Zeit, von der die Sagas handeln 

und der Zeit, in der sie niedergeschrieben wurden, ca. 200 bis 250 Jahre liegen, lassen ein exaktes 

historisches Abbild der Geschehnisse nicht zu. Man kann annehmen, dass die Sagas, bevor sie auf 

Pergament kamen, mündlich überliefert wurden. Schon dabei werden unterschiedliche Variationen 

entstanden  sein.  Absichtliche  oder  unabsichtliche  Änderungen  setzten  sich  in  der  schriftlichen 

Überlieferung fort.  Erstere stehen oft im Zusammenhang mit der christlichen Lehre und weisen 

Einflüsse  aus  der  christlichen  Literatur  auf.  Für  die  Darstellung  des  Glaubenswechsels  in  den 

Isländer- und Königssagas ist daher von großem Belang, nach der Intention der Sagaschreiber zu 

fragen, die hinter solchen Verzerrungen stehen.

In  der  Hallfreðar  saga sind  Skaldenstrophen  enthalten,  die  der  Saga  zufolge  Hallfred  selbst 

gesprochen  haben  soll.  Wenn dies  so  wäre,  wären  sie  ein  wertvolles  Zeugnis  für  die  Zeit  des 

Überganges vom Heiden- zum Christentum. Es handelt sich dabei um in den Prosatext eingebettete 

lausavísur (das sind für sich alleine stehende Strophen, in denen sich der Dichter zu der jeweiligen 

Gelegenheit/Situation äußert,  die ihm Anlass dazu geben, eine Strophe zu machen).  Gerade bei 

lausavísur ist es aber fraglich, ob sie tatsächlich von dem Skalden stammen, dem sie in der Saga 

zugeschrieben werden und nicht selten steht der Autor der Saga in Verdacht, die Strophen selbst 

produziert zu haben. Die Echtheit dieser Strophen muss deshalb hinterfragt werden.
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2  ZU DEN BEIDEN HAUPTVERSIONEN DER HALLFREÐAR
    SAGA UND DEN VERSCHIEDENEN SAGAS UM OLAF
    TRYGGVASON 

2.1  Die beiden Hauptfassungen der Hallfreðar saga

 
Die  Hallfreðar saga wurde um 1220 verfasst.2 Die beiden ursprünglichsten Versionen sind zum 

einen diejenige der  Möðruvallabók (AM 204 fol.)  aus  dem frühesten 14.  Jahrhundert  und zum 

anderen  diejenige  in  AM  61  fol.  aus  der  Zeit  um  1400.3 Zu  letzterer  ist  zu  sagen,  dass  sie 

portionsweise in die in AM 61 fol.  enthaltene  Óláfs saga Tryggvasonar en mesta  eingeschoben 

wurde.4 

2.2  Die Óláfs saga Tryggvasonar

Es gibt mehrere Sagas, die diesen Titel tragen: 

1)  Odd Snorrasons  Óláfs saga Tryggvasonar: Sie wurde um 1190 auf Latein verfasst. Diese ist 

nicht mehr erhalten, aber es wurde davon eine altisländische Übersetzung gemacht, die nun in zwei 

Handschriften und einem Fragment erhalten ist.5

2)  Snorri Sturlusons  Óláfs saga Tryggvasonar: Diese macht einen Teil des von ihm verfassten 

Werkes Heimskringla aus,6 die er, so nimmt man an, kurz nach 1230 schrieb.7 Er stützte sich dabei 

unter anderem auf Odd Snorrasons Werk über Olaf Tryggvason und Strophen von Skalden.8

3)  Gunnlaug  Leifssons  Óláfs  saga  Tryggvasonar: Neben  Odd  schrieb  kurz  nach  1200  auch 

Gunnlaug Leifsson ein lateinisches Werk über Olaf Tryggvason.9 Sie ist nicht mehr existent, aber 

2 Siehe Rudolf  Simek/Hermann  Pálsson,  Lexikon  der  altnordischen  Literatur.  Die  mittelalterliche  Literatur 
Norwegens und Islands.  Zweite, wesentlich vermehrte und überarbeitete Auflage von Rudolf Simek (= Kröners 
Taschenausgabe 490, Stuttgart 2007), 154 s.v. Hallfreðar saga (vandræðaskálds).

3 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. ix, xvii, cxxxix.
4 Siehe Carol J. Clover, Hallfreðar saga. In: Medieval Scandinavia. An Encyclopedia, ed. Phillip Pulsiano et al. (New 

York/London 1993), S. 263.
5 Siehe Simek/Pálsson, Lexikon der altnord. Lit., 292-293 s.v. Ólafs saga Tryggvasonar.
6 Siehe, Simek/Pálsson, Lexikon der altnord. Lit., 293 s.v. Ólafs saga Tryggvasonar.
7 Siehe Simek/Pálsson, Lexikon der altnord.Lit., 169 s.v. Heimskringla.
8 Siehe Ólafur Halldórsson, Óláfs saga Tryggvasonar. In: Medieval Scandinavia, ed. Phillip Pulsiano, S. 449.
9 Siehe Simek/Pálsson, Lexikon der altnord. Lit., 293 s.v. Ólafs saga Tryggvasonar.
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Teile daraus wurden in die Óláfs saga Tryggvasonar en mesta aufgenommen.10

4)  Óláfs  saga  Tryggvasonar  en  mesta: Diese  Óláfs  saga  Tryggvasonar wurde  Ende  des  13. 

Jahrhunderts geschrieben und wird deswegen als „die größte“ bezeichnet, weil sie um verschiedene 

weitere kürzere, eigenständige Erzählungen, in denen Olaf Tryggvason eine Rolle spielt, erweitert 

wurde.11 Sie ist in der Handschrift AM 61 fol. (61) enthalten.12

Odds Saga ist die älteste von diesen und sowohl Snorri als auch Gunnlaug stützten sich auf sein 

Werk. Der Verfasser der Óláfs saga Tryggvasonar en mesta wiederum zog Snorris Werk heran, das 

aber seinerseits auf demjenigen von Odd aufbaut.13

10 Siehe Ó. Halldórsson, Óláfs saga Tryggvasonar. In: Medieval Scandinavia, S. 449.
11 Siehe Simek /Pálsson, Lexikon der altnord. Lit., 293 s.v. Ólafs saga Tryggvasonar.
12 Siehe Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. cxxxix.
13 Siehe Simek /Pálsson, Lexikon der altnord. Lit., 293 s.v. Ólafs saga Tryggvasonar.
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3  UEBERGANG VOM HEIDENTUM ZUM CHRISTENTUM
    IN DER HALLFREÐAR SAGA UND ANDEREN WERKEN
    DER ALTISLAENDISCHEN SAGALITERATUR

Dieser Abschnitt gestaltet sich folgendermaßen: Da sich das Thema Glaubenswechsel fast durch die 

gesamte  Hallfreðar  saga zieht,  werden  nahezu  chronologisch  alle  relevanten  Textabschnitte 

herausgegriffen,  kommentiert  und analysiert.  Wo dies möglich ist,  wird der Blick auf Episoden 

anderer Sagas gerichtet, um Erzähltes in der Hallfreðar saga in einen größeren Zusammenhang zu 

stellen. Jedes Kapitel (ausgenommen 3.9) beginnt demnach mit einer inhaltlichen Wiedergabe eines 

Handlungsabschnittes  der  Hallfreðar  saga.  Die  im  anschließenden  Kommentar  aufgeworfenen 

Fragen  werden  in  den  jeweils  nachfolgenden  Unterkapiteln  behandelt,  wo  etwa  auch  Motive 

aufgezeigt oder Bezüge zu ähnlichen Episoden in anderen Werken hergestellt werden.

3.1  Die Frage nach der Eigenbezeichnung der Heiden

3.1.1  

Als Gris mit seinen Leuten zu Avaldi kommt und um die Hand Kolfinnas anhält, warnt Hallfred 

Gris vor der Feindschaft, die er ihm entgegenbringen würde, wenn er Kolfinna heiratete. Mar, der ja 

das Werben Gris’ um Avaldis Tochter veranlasst hat, sagt darauf zu Hallfred, dass dieser sich gar 

nicht  in  die  Sache  einzumischen  habe.  Sogleich  macht  Hallfred  eine  Strophe,  in  der  er  Mar 

verspottet:

1   Sva nockui verðr sauckuiss
2   sannargs troga margra
3   ægilig þess augum
4   allheiðins mer reiði
5   sem olitill vti
6   illz mest við fór gesta
7   stæri ek brag firir bruði
8   burhundr gamall sturi.14

14 Hallfreðar saga, ed. Bjarni Einarsson (= Stofnun Árna Magnússonar á Íslandi 15, Reykjavík 1977), S. 29, M.
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Ungefähr so erscheint mir der Zorn des in Wahrheit feigen Senkers zahlreicher Tröge, des ganz 
und gar heidnischen, mir schreckerregend in den Augen, als ob ein großer, alter Hund vor dem 
Vorratshause draußen kläffe. Ich dichte auf die Braut, umso mehr bei der Fahrt15 der Gäste.

3.1.2  

In  der  Strophe  spürt  man  Hallfreds  Zorn  und  Abscheu  gegenüber  Mar  in  der  Ansammlung 

verhöhnender  Zuschreibungen  und  dem  Vergleich  mit  einem  Kläffer.  In  diesen  zahlreichen 

Beschimpfungen befinden sich auch solche, die auf eine übertriebene Religiosität abzielen:

1.) „allheiðinn“16 (4) („ganz und gar heidnisch“)

2.)  „søkkvir  (1)  troga  (2)“  („Trogsenker“,  das  könnte  jemand sein,  der  den Hausschmutz  nach 

draußen bringt bzw. jemand, der den Trog im Wasser versenkt, um ihn zu spülen. Wahrscheinlich 

handelt es sich beim Trog in diesem Fall um einen Opfertrog, das heißt, einen Trog, in dem man das 

Blut der Opfertiere sammelte,17 was hier auch gut passen würde, denn Mar wird in der Saga auch 

später als frommer Heide dargestellt und als „Opfer-Mar“ bezeichnet.

Nachdem er  die  Strophe  gesprochen  hat,  fügt  Hallfred  noch  zynisch  hinzu,  dass  er  außerdem 

überhört hätte, was „Opfer-Mar“ dazu zu sagen habe.18 Es scheint doch etwas merkwürdig zu sein, 

dass Hallfred in seinem Spott sich so sehr auf die Religiosität Mars konzentriert. Sie hat doch mit 

dem Anlass für den Streit gar nichts zu tun – zumindest wird im dazugehörigen Prosateil der Saga 

nichts davon erwähnt. Hallfred ist außerdem selbst Heide und ist sogar nach seiner Konvertierung 

zum Christentum dem heidnischen Glauben nicht  abgeneigt,  wie  im weiteren Verlauf  der  Saga 

deutlich wird. Es mag sein, dass Hallfred Mars eifrige Glaubensausübung einfach als übertrieben 

empfindet.

Genau das,  dass der selbst  heidnisch gesinnte Hallfred sich über  die Gläubigkeit  eines anderen 

Heiden lustig macht - und das in einem Land mit großteils heidnischer Bevölkerung - wurde in der 

Forschung als Argument gegen die unpassend erscheinende Wortwahl Hallfreds angeführt:

Bjarni  Einarsson  etwa  erwägt,  dass  die  Strophe  entweder  mit  oder  kurz  nach  dem  Sagatext 

entstanden sein könnte.19

15 för kann sowohl  „Anreise“, als auch  „Abreise“ bedeuten, siehe Sveinbjörn Egilsson,  Lexicon poeticum antiquæ 
linguæ septentrionalis. Ordbog over det norsk-islandske skjaldesprog. Oprindelig forfattet af Sveinbjörn Egilsson. 
Forøget og påny udgivet for det Nordiske Oldskriftselskab. 2. udgave ved Finnur Jónsson (København 21966), S. 
166; hier ist wohl eher die Anreise gemeint.

16 In der Analyse gebe ich die altisländischen Wörter auch im Folgenden in normiertem Altisländisch wieder.
17 Siehe Sveinbjörn Egilsson,  Lexicon poeticum antiquæ linguæ septentrionalis.  Ordbog over  det  norsk-islandske 

Skjaldesprog (København 21966), 562 s.v. søkkvir, 572 s.v. trog, 55 s.v. blóttrygill.
18 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 23, 61 und 30, M.
19 Vgl. Bjarni Einarsson,  2 skjaldesagaer.  En analyse af Kormáks saga og Hallfreðar saga  (= Universitetsforlagets 
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Gute  Gründe  gibt  es  auch,  anzunehmen,  dass  sich  die  Strophe  am falschen  Platz  in  der  Saga 

befinde. Sie könnte in Wirklichkeit erst zu einem späteren Anlass von Hallfred gedichtet worden 

sein.20 Ähnlichkeiten mit einer anderen Strophe, die gegen Mar gerichtet ist (Strophe 26 in M) und 

sich weiter unten in der Saga befindet, sprechen außerdem dafür, dass die Strophe hier fehl am Platz 

ist.  Hier  verweist  Russell  Poole auf  Konrad Jarausch,  der  auf  diese Ähnlichkeiten aufmerksam 

wurde.21 Dies würde dann auch heißen, dass die Strophe nicht vom Verfasser der Hallfreðar saga 

ist,  sie  muss  aber  deswegen  auch  nicht  von  Hallfred  selbst  gedichtet  worden  sein.  Eine 

Strophenreihe,  welche diese Strophe und Strophe 26 in  M enthalten würde, könnte kurz vor oder 

während der Geschichte um Hallfred entstanden sein, so wie Poole meint.22

3.1.2.1  Zum Ausdruck allheiðinn

Als  weiteres  Argument  gegen die  Echtheit  der  Strophe  bzw.  für  die  Infragestellung  von  deren 

richtigen  Platzierung  in  der  Saga  gilt  Hallfreds  Bezeichnung  seines  Widersachers  als  „total 

heidnisch“.23 Bezeichneten sich die Leute im Island dieser Zeit selber als „Heiden“, wenn doch 

eben in diesem Land zu diesem Zeitpunkt noch fast alle Bewohner im alten Glauben verwurzelt 

waren? Wozu benötigte man also für die eigene Religion bzw. deren Anhänger eine Bezeichnung? 

Diese Religion und deren Ausübung war etwas Selbstverständliches und Übliches. Eine besondere 

Bezeichnung für die eigene Religion ist normalerweise erst bei der Konfrontation mit einer anderen 

von Nöten, wenn man sie - um von der fremden zu unterscheiden – von der eigenen abgrenzen 

muss. Trotz der Tatsache, dass es im 10. Jahrhundert sehr wohl vereinzelt Christen auf Island gab 

und einige Isländer schon in Kontakt mit dem Christentum gekommen waren, wodurch man auf 

diese  Weise  schon mit  dem fremden  Glauben  konfrontiert  wurde,  war  dieser  noch  weit  davon 

entfernt, Fuß zu fassen. Die Isländer nannten die Bekenner des andersartigen Glaubens nach deren 

Eigenbezeichnung „Christen“.  Gebrauchten aber  die Isländer,  die,  wenn sie von ihrem Glauben 

sprachen, wohl die  Bezeichnungen  siðr („Brauch“,  „Sittenregel“24)  oder  trú („Glaube“;  auch 

Islandsserie, Bergen/Oslo/Tromsø 1976), S. 137.
20 Siehe hierzu Russell Poole, The Relation between Verses and Prose in Hallfreðar saga and Gunnlaugs saga. [2000] 

In: R. P., Skaldsagas. Text, Vocation, and Desire in the Icelandic sagas of Poets (= Ergänzungsbände zum RGA 27, 
Berlin/New York 2001), S. 128; Dag Strömbäck, The Conversion of Iceland. A Survey. Translated and annotated by 
Peter Foote (= Viking Society for Northern Research 4, London 1975), S. 79 welche die Zeit, in der sich Hallfred 
nach seinem langen Aufenthalt in Norwegen wieder in Island befindet,  für die Strophe eher passend finden, da 
Hallfred dann schon gefestigter im christlichen Glauben zu sein scheint.

21 Vgl. Poole, The Relation between Verses and Prose, 150-151; Konrad Jarausch, Der Zauber in den Isländersagas. In: 
Zeitschrift für Volkskunde. N. F. 1 (1930), S. 267.

22 Vgl. Poole, The Relation between Verses and Prose, 150-151.
23 Vgl. Bjarni Einarsson, Skáldasögur. Um uppruna og eðli ástaskáldasagnanna fornu. (= Reykjavík 1961), S. 180. 
24 Walter Baetke, Wörterbuch zur altnordischen Prosaliteratur (Berlin 41987), 531 s.v. siðr.
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„Gelöbnis“, „Versprechen“25) verwendeten,26 für die eigene Religion und deren Anhänger (also sich 

selbst) auch einen speziellen Terminus, wenn doch dieser Glaube das Übliche,  „Normale“ für sie 

war?

Woher aber kommt die Bezeichnung „Heide“/„heiðinn“? Die Geschichte dieses Wortes ist nicht 

sicher geklärt; es gibt mehrere Vermutungen diesbezüglich:

3.1.2.2  Die Herkunft des Wortes heiðinn

Ein  Begriff  der  Bedeutung  „Heide m.“  tauchte  zuerst  bei  den  Goten  auf,  wo  er  einzig  in  der 

femininen Form  haiþno bezeugt  ist.  Jan de Vries  und Kluge/Seebold stellen die vielbehauptete 

These, dass  heiðinn/Heide m. ein Lehnwort des lateinischen  paganus sei, als obsolet  bzw. nicht 

überzeugend  dar.  Das lateinische Wort  wäre  zu spät aufgekommen, als dass es auf die gotische 

Bildung  haiþno eingewirkt  haben  könnte.27 Anstatt  eines  ursprünglichen 

Bedeutungszusammenhangs  von  gotisch  haiþ- mit  „Heide  (f. Sg).“  in  Anlehnung  an  paganus 

scheint eine direkte Übernahme des neutestamentlichen griechischen Wortes für „Völker“,  éthnē, 

wahrscheinlicher:  haiþno könnte  lautlich  mit  éthnē zusammenhängen.  éthnē scheint  außerdem 

gleichbedeutend wie „Heide (m.)“/„heiðinn“ zu sein: Laut Friso Melzer wird éthnē im griechischen 

Neuen Testament im Sinne von „Heiden (m. Pl.)“ verwendet.28 Mit diesem Ausdruck werde die 

alttestamentliche  Unterscheidung  zwischen  dem „Volk  Gottes“  und  den  „Völkern“  fortgeführt. 

Letztere stünden Gott fern und somit komme dies unserem Begriff „Heiden“ gleich.29

Niels Åge Nielsen lässt uns wissen, dass der Begriff nach den Goten bei den Angelsachsen auftrat 

und dann über die Missionare in den deutschen Raum und den Norden gelangte.30 Somit müsste 

heiðinn seit der Missionstätigkeit auf Island in Gebrauch gewesen sein.

25 Baetke, Wörterbuch zur altnord. Prosalit., 664 s.v. trú.
26 siðr diente dann zumindest auch zur Bezeichnung des Christentums, etwa als „der neue Brauch“, „die neue Sitte“ 

(inn nýi siðr), siehe Baetke, Wörterbuch zur altnord. Prosalit., 531-532 s.v. siðr. Der Ausdruck siðr erfuhr wohl im 
Zuge  der  Christianisierung  einen  Wandel  in  der  Bedeutung,  wenn  er  schließlich  auch  zur  Benennung  einer 
Glaubensrichtung diente. Siehe auch Hans Schottmann, Nordic language history and religion/ecclesiastical history 
II: Christianization. Translated by Marvin Taylor. In:  The Nordic Languages.  An International Handbook of the 
North  Germanic  Languages,  ed.  Oskar  Bandle  et  al.  Vol.  1  (=  Handbücher  zur  Sprach-  und 
Kommunikationswissenschaft 22.1, Berlin/New York 2002), S. 404.

27 Vgl.  Jan  de  Vries,  Altnordisches  etymologisches  Wörterbuch (Leiden  31977),  216  s.v.  heiðinn;  Friedrich 
Kluge/Elmar Seebold, Kluge. Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache. Bearbeitet von Elmar Seebold. 
Durchgesehene und erweiterte Auflage (Berlin/Boston 252011), 403 Heide1.

28 Friso Melzer, Der christliche Wortschatz der deutschen Sprache. Eine evangelische Darstellung (Lahr/Bade 1951), 
313 s.v. Heide.

29 Vgl. ibid. Für die lautliche Entwicklungsgeschichte siehe de Vries, Altnord. etymolog. Wörterbuch, 216 s.v. heiðinn; 
An  Icelandic-English  Dictionary.  Initiated  by  Richard  Cleasby.  Subsequently  revised  by  Gudbrand  Vigfusson. 
Second edition with a supplement by Sir  William A. Craigie containing many additional  words and references 
(Oxford 21957), 247 s.v. heiðinn; Kluge. Etymolog. Wörterbuch, 403 s.v. Heide1.

30 Niels  Åge Nielsen,  Dansk etymologisk ordbog.  Ordenes historie. 3. reviderede udgave med et tillæg (København 
31966), 149-150 s.v. I. heden.
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Die  Mission  auf  Island  begann  mit  dem  Isländer  Thorvald  Kodransson,  der  sich  im  Ausland 

aufgehalten und dort das Christentum angenommen hatte.  Für seine Absicht, diesen Glauben in 

seinem Heimatland zu verbreiten, nahm er Bischof Fridrek, einen Deutschen, mit. Sie begannen 

damit im Jahre 981. Ihr Einsatz im isländischen Nord- und im Westviertel bewirkte zum Teil die 

Bekehrung einiger Menschen und bei einigen anderen erreichten sie zumindest die Akzeptanz für 

diesen neuen Glauben. Da sie auf dem Frühlingsthing 985 geächtet wurden, reisten sie im Sommer 

desselben Jahres wieder von Island fort.31

Unser Skalde Hallfred lebte im Nordwesten Islands. Es ist deshalb sehr leicht möglich, dass die 

Bewohner dieser Gegend mit der Mission Thorvalds und Fridreks entweder direkt in Berührung 

kamen oder davon hörten und auf diese Weise auch mit dem christlichen Glauben und von Christen 

geprägten Ausdrücken in Kontakt kamen. Hallfred wurde um das Jahr 965 herum geboren.32 Das 

heißt,  dass Thorvald und Fridrek während Hallfreds Jugendjahren auf Island missionierten.  Von 

daher  wäre es  möglich,  dass  Hallfred  eine  Bezeichnung wie  „Heide“ nicht  fremd war  zu dem 

Zeitpunkt, als er die Strophe gesprochen haben soll.

3.1.2.3  Weitere Verwendungen von Wörtern aus der Wortgruppe um heiðinn in
 Skaldenstrophen bis zum 10. Jahrhundert

Erst in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts finden wir Skalden, die ein Wort aus der Wortfamilie 

um heið- in ihrer Dichtung gebrauchen.

Bei Eyvind skaldaspillir, einem norwegischen Skalden, handelt es sich um ein nach Finnur Jónsson 

aus dem Jahr 961 stammendes Lied33 auf den norwegischen Jarl Hakon, der ein eifriger Heide war. 

In Strophe 21 heißt es, dass Not herrsche, seitdem Hakon „zu den heidnischen Göttern zog“ („síz 

Hökon | fór með heiðin goð (...)“34, und alles vergehen werde.

Was den Isländer Thorvald Kodransson betrifft, ist es nicht weiter verwunderlich, wenn er in seiner 

lausavísa, welche laut Finnur Jónsson im Jahr 982 entstanden sein soll35, den Begriff  „heidnisch“ 

verwendet, da er ident mit dem schon oben genannten Missionar ist. Wenn seine Strophe echt ist, 

haben wir aber immerhin ein Zeugnis dafür, dass dieses Wort auch von ihm verbreitet wurde. Er 

beklagt sich in der Strophe darüber, dass, obwohl er einer „teuren Sache“ nachgegangen sei („Fórk 

31 Vgl. O[tto] Gschwantler, Bekehrung und Bekehrungsgeschichte. In: RGA II (21976), S. 199; siehe dazu auch Kapitel 
1-2, 4 in Kristni saga, ed. B. Kahle (= Altnordische Sagabibliothek 11, Halle a. d. S. 1905). 

32 Siehe Mogens Brøndsted et  al., Nordische Literaturgeschichte.  Band I.  Von den Anfängen bis zum Jahre 1860. 
Redigiert von Mogens Brøndsted. Übersetzt von Hans-Kurt Mueller. Bd. 1 (München 1982), S. 46.

33 Finnur Jónsson, Den norsk-islandske skjaldedigtning. B, Bd. 1 (København/Kristiania 1912), S. 57.
34 Ibid., S. 60. (Diese und die folgenden Hervorhebungen sind meine eigenen).
35 Ibid., S. 105.
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með dóm enn dýra“), womit er  die Verbreitung des christlichen Glaubens meint,  er kein Gehör 

bekommt und vom Opferblutsprenkler  („hlautteins  hreyti“),  der  Götter  Diener  („goða  sveinn“), 

verspottet wurde und dass dieser ohne Vernunft über den heidnischen Altar zu ihm hinüber schrie 

(„en við enga svinnu | aldin rýgr við skaldi | [...] | gall of heiðnum stalla“). Ein Fluch ist auch in die 

Strophe eingebracht: „þá kreppi goð gyðju“ („Gott knicke den Tempelvorsteher!“).36 Stammt die 

Strophe  tatsächlich  von  Thorvald,  veranschaulicht  sie  die  Ablehnung,  der  die  Missionare  im 

heidnischen  Island  auch  begegneten.  Vielleicht  hat  sich  in  der  Auseinandersetzung  zwischen 

Anhängern des alten Glaubens einerseits und Anhängern des neuen und Missionaren andererseits 

der Begriff besonders gefestigt, um die unterschiedlichen Religionen bei ihrem Namen zu nennen.

Nach Finnur Jónsson dichtete der isländische Skalde Tind Hallkelsson im Jahre 987 eine Drapa auf 

Jarl Hakon. In Strophe 7 hebt er hervor, wie tüchtig der Jarl gegen die Jomswikinger, die vom 

Dänenkönig nach Norden gesandt wurden, kämpfte: „Der Rabe hatte es leicht, Futter zu finden an 

des heidnischen Landes Küste, nachdem der Kampf ausgetragen ward.“ („morðskýja varð mávi | 

Mistar gótt til vista | heiðins dóms at háða | hríð við markar síðu.“37) Jarl Hakons Reich bezeichnet 

er als „heidnisches Land“, im Gegensatz zu Dänemark, wo der christliche Glaube sich schon mehr 

ausgebreitet hatte.

3.1.2.4  Möglicher Gebrauch des „Heiden“-Begriffes in Island vor Beginn der Missionierung

Es kann nun gesagt werden, dass es durchaus denkbar ist, dass die Bezeichnung „Heiden“ durch 

diese  Mission  in  Island  Einzug  hielt  und  auch  von  den  Anhängern  der  alten  Religion  selbst 

übernommen wurde. Der Verfasser der Landnámabók beruft sich auf „verständige Männer“, wenn 

er schreibt, dass manche  „Landnahmemänner“ getauft gewesen seien, meist jene, die von Westen 

her gekommen seien (d.h., von den britischen Inseln). Manche von ihnen hätten den christlichen 

Glauben ihr ganzes Leben gehalten, ihre Kinder jedoch haben heilige Stätten (für die Heidengötter) 

errichtet und geopfert. So sei das Land 100 Jahre ganz heidnisch gewesen.38 Das Wort „Heiden“ 

kam somit vielleicht mit christlichen Landnehmern von den britischen Inseln, wie dies auch bei 

einigen anderen Wörtern aus der Kirchensprache der Fall war.39

36 Die lausavísa befindet sich in Jónsson, Skjaldedigtning. B, Bd. 1 (1912), S. 105.
37 Jónsson, Skjaldedigtning. B, Bd. 1 (1912), S. 137.
38 Íslendingabók, Landnámabók, ed. Jakob Benediktsson (= ÍF 1, Reykjavík 1968), S. 396.
39 Vgl. O[tto] Gschwantler, Bekehrung und Bekehrungsgeschichte. In: RGA II (1976), S. 198-190.
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3.1.3  Schlussfolgerung

Da man mit ziemlicher Sicherheit sagen kann, dass Hallfreds Spottstrophe auf Mar in der Saga 

falsch angesiedelt ist und es darüber hinaus fraglich ist, ob sie überhaupt von Hallfred stammt, ist es 

nicht  weiter  von  Interesse,  ob  er  jemanden  als  Heiden  bezeichnet  haben  konnte.  Belege  des 

Begriffes  in  Skaldenstrophen,  Berichte  von  frühen  heidnisch-christlichen  Kontakten  durch 

christliche Siedler und Berichte von der Missionstätigkeit auf Island lassen aber annehmen, dass die 

Bezeichnung „Heide“ dort spätestens seit dem Beginn der Bekehrung geläufig gewesen ist und es 

ist  möglich,  dass  gegen Ende des  zehnten Jahrhunderts  der  Begriff  auch als  Eigenbezeichnung 

verwendet wurde.

3.2  Konfrontation mit dem neuen Glauben und neuen Gesetzen

3.2.1  

Eine  erste  Norwegen-Fahrt  unternimmt  Hallfred,  um  Jarl  Hakon  eine  Drapa  (ein  kunstvolles 

Preislied) vorzutragen.

Als Hallfred einige Zeit später wieder mit einer Schiffsmannschaft auf einem Handelsschiff nach 

Norwegen  kommt  und  sie  vor  Agdanes  anlegen,  hören  sie,  dass  Norwegen  nun  einen  neuen 

Herrscher hat und außerdem ein neuer Glaube und neue Gesetze Einzug gefunden haben. Im Text 

von  61 steht weiters, dass der neue König allen Leuten das Christentum verkündet hat und dass 

Hallfred all dies als große (bzw. wichtige) Neuigkeit erachtete (“Þat var ok sagt með at Olafr konungr 

bauð ollum  mönnum kristni.  Þetta þotti  Hallf(reði) alt  saman mikil  tiþindi.“40). Wenn dies in  M nicht 

steht, hat das höchstwahrscheinlich keinen speziellen Grund. Diese Fassung ist grundsätzlich nicht 

so ausführlich gestaltet wie 61. Danach ist zu lesen (hier in 61):

Vurðu skipveriar allir aa þat sáttir. at þeir skylldo heita aa guðin til þess at þeim gæfi byr at sigla 
brottv af Noregi nöckur til  heiðinna landa. Sva var heitit  stofnat.  at  þeir skylldi gefa fe. ok 
þriggia sallda  avl. Frey ef þeim gæfi til Sviþioðar. en Þor eþr Oðni ef þa bæri aptr til Islandz. 
Þeim gaf eigi aa brottu. Vurðu þa vm siþir at sigla inn aa fiörðinn.41

40 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 38, 61.
41 Ibid.
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Alle Schiffsleute wurden sich darüber einig, die Götter darum zu bitten, dass sie ihnen Fahrwind 
geben  würden,  um  von  Norwegen  aus  in  irgendein  heidnisches  Land  zu  segeln.  So  war  das 
Gelöbnis angelegt, dass sie dafür Vieh [bzw. etwas vom Hab und Gut] und drei Scheffel Bier geben 
würden. [Dies würden sie] Freyr [opfern], wenn sie nach Schweden kämen und Thor oder Odin, 
wenn es sie wieder nach Island trüge. Sie bekamen keinen Wind zur Ausfahrt. Da ereignete es sich 
schließlich, dass sie in die Förde hinein segelten.

In  M ist auch eine Alternative zur Schweden- oder Island-Fahrt festgelegt:  „en ef  þeim gefi eigi i 

brott.  þa  skylldi  konungr  raða.”42 Das heißt:  im Falle,  dass  sie  nicht  fortkämen,  solle  der  König 

bestimmen.

3.2.2  

Es scheint, als wären die Isländer in keiner der beiden Fassungen erfreut über diese Neuigkeiten, da 

sie ja darauf hoffen, wieder von Norwegen wegkommen zu können. Sie finden sich wohl dort in 

einer völlig unerwarteten Situation wieder und sind anscheinend nicht gewillt, mit diesen neuen 

Gegebenheiten  konfrontiert  zu  werden.  Eine  neue  Religion  bringt  schließlich  eine  große 

gesellschaftliche Veränderung mit sich und vielleicht ist es die Unsicherheit gegenüber den neuen 

Gegebenheiten,  die  die  Leute  vom isländischen  Kauffahrer  dazu  veranlasst,  einen  Ausweg  aus 

dieser  Situation zu suchen.  Daraus,  dass  sie  um Windverhältnisse  bitten,  die  sie  wieder  in  ein 

heidnisches Land gelangen lassen mögen, ist zu verstehen, dass sie nichts mit dem neuen Glauben 

zu tun haben wollen bzw. fürchten sie vielleicht sogar, dass der König vorhabe, sie zu bekehren. 

Immerhin hören sie (zumindest nach  61),  dass der König bestrebt ist,  diesen neuen Glauben zu 

verbreiten.

Auch wenn vielleicht die Religion für die Entscheidung im Vordergrund steht, kann es sein, dass sie 

zusätzlich verschlechterte Handelsbedingungen befürchten, die sich durch die politisch-religiösen 

Veränderungen ergeben haben können.

Tatsächlich gab es für Handelstreibende, die unter christlicher Herrschaft standen, das Verbot, ihre 

Geschäfte  mit  Heiden  abzuwickeln.43 Allerdings  gab  es  auch  eine  Ausweichmöglichkeit,  wenn 

Heiden unbedingt mit Christen handeln wollten: Sie konnten sich mit dem Kreuz bezeichnen lassen 

und  sich  somit  einer  „vorläufigen  Taufe“44,  unterziehen.  Dies  wird  in  den  altwestnordischen 

Quellen prímsigning genannt, nach lateinisch prima signatio. Diejenigen, die eine solche vorläufige 

Taufe erhalten haben, hatten dann außerdem die Möglichkeit, christliche Gottesdienste zu besuchen. 

42 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 38, M.
43 Jan de Vries, Altnordische Literaturgeschichte. Bd. 1, S. 202.
44 Ibid.
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Eine Primsigning war aber eine rein formale Handlung, da nur der Vorgang des Ritus wesentlich 

war.  Demnach  war  die  Primsigning  für  die  Heiden  eine  Voraussetzung  für  eine 

Handelsgenehmigung. Einige Nordleute machten Gebrauch von dieser Möglichkeit.45

Mag sein, dass die Leute auf dem isländischen Kauffahrer keinen so großen Wert darauf legen, 

Handel mit Christen zu treiben und sie es vorziehen, nicht von der neuen Religion direkt berührt zu 

werden.

3.2.2.1.  Erhoffter Einfluss der göttlichen Mächte

Die oben zitierte Textstelle aus 61 weicht vom Inhalt her ein wenig von der Fassung in M ab (s.o.) 

und dies führt auch zu zwei verschiedenen Schlussfolgerungen:

Nach 61 wollen die Isländer ausschließlich entweder in ihr Heimatland zurück oder nach Schweden, 

da es  sich bei  beiden Ländern um heidnische handelt.  Dies wird auch durch die  beiden Sätze, 

welche nicht in M vorhanden sind (in denen man nach 61 erfährt, dass der König das Christentum 

im Land verkündet und dass Hallfred die Neuigkeiten als bedeutungsvolle Nachrichten ansieht), 

bekräftigt. Sie werden aber weder von Odin noch von Freyr erhört, denn sie bekommen keinen 

Wind. So sind sie dann doch gewillt, sich dem christlichen Land anzunähern.

Leider erfährt man nicht, ob Hallfred und seine Männer die Situation, die sich durch das Ausbleiben 

des  Windes  ergeben  hat,  gelassen  hinnehmen,  ob  sie  das  nun  bestimmte  Unternehmen  als 

Herausforderung betrachten oder es als notwendiges Übel empfinden. Wir haben hier eben nicht 

eine Art von Literatur vor uns, die solcherlei Informationen gerne preisgibt. Der Text lässt viel Platz 

für Interpretationen. Für mich persönlich klingt der Text so, als würden sie sich schnell mit der 

Situation  zufrieden  geben  und  das  Neue  einfach  auf  sich  zukommen  lassen  –  die  für  einen 

modernen  Leser  ungewohnte  Nüchternheit  in  der  Sprache  des  Textes  vermag  hier  jedoch  zu 

täuschen. Vielmehr zählt da die vorher mitgeteilte Hoffnung der Isländer, unbedingt das Land, das 

gerade  im  Begriff  ist,  christianisiert  zu  werden,  verlassen  zu  können,  um  ein  heidnisches  zu 

erreichen. Vielleicht versuchen sie nun einfach, das Beste aus der Gegebenheit zu machen. Es wäre 

jedenfalls zu hypothetisch, anzunehmen, dass die Männer nun an den drei Göttern (Freyr, Odin, 

Thor) zweifelten und also sehen wollen, ob nicht doch der christliche Glaube mehr Glück bringen 

könne. Natürlich kann dies so gewesen sein, aber dann wäre wohl die heidnische Religion auch 

nicht mehr fest in ihnen verankert. Vielleicht rudern sie einfach deshalb in die Förde hinein, weil 

45 Vgl. Ch[ristiane] Zimmermann, Primsigning. In: RGA XXIII (22003), S. 445, 448.
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das  nun  wirtschaftlich  die  einzige  Möglichkeit  bietet  (das  wäre  dann  als  notwendiges  Übel 

anzusehen).  All  die  Fragen,  die diese  Stelle  aufwirft,  müssen jedenfalls  offen bleiben,  zu vage 

wären die Schlussfolgerungen.

Etwas anders verhält es sich mit der Variante in M. Die dort hinzugefügte Alternative im Falle des 

Ausbleibens des Fahrwindes den König bestimmen zu lassen („en ef þeim gefi eigi i brott. þa skylldi 

konungr raða“46), lässt den Erzählabschnitt in einem anderen Licht erscheinen: den König bestimmen 

zu lassen kann nichts anderes bedeuten als dass sich Hallfred und seine Leute der Macht des Königs 

unterstellen  würden.  Der  Einfluss  der  drei  Götter,  denen  das  Gelöbnis  gilt,  scheint  durch  die 

gleichzeitig ausgesprochene Notvariante eigentlich schon gemildert, das Vertrauen in diese Götter 

nicht allzu groß zu sein.

Den König bestimmen zu lassen ist hier zwar als Notlösung gedacht, aber das bedeutet auch, dass 

die Männer, wenn es die Situation erfordert, dazu bereit sind, sich dem neuen Glauben zu stellen. 

Ihnen ist sicherlich bewusst, dass der König stark für den christlichen Glauben eintritt, wenn er 

doch diesen im Lande eingeführt hat (wenn auch in M der Satz, in dem steht, dass der König allen 

den neuen Glauben verkündete, nicht enthalten ist). Außerdem sind sich die Männer  sicherlich auch 

dessen bewusst, dass ein solcher König nicht über Heiden erfreut sein würde und somit müssen sie 

eigentlich auch mit Christianisierungsversuchen seitens des Königs rechnen.

Was die Heiden in jedem Fall tun, ist, sich von einem Gott leiten zu lassen: Entweder würde Odin 

oder Thor sie nach Island oder Freyr sie nach Schweden bringen.

Ein  ähnliches  Vorgehen  wird  in  der  Eyrbyggja  saga beschrieben:  Thorolf  ist  ein  großer  Thor-

Verehrer. Nachdem er den Entschluss gefasst hat, seine Heimat Norwegen zu verlassen, veranstaltet 

er ein großes Opfer für Thor und fragt ihn in einem Orakel, wohin er ziehen solle, worauf ihm 

Island  geraten  wird.  Er  macht  sich  auf  den  Weg  und  vor  der  Küste  Islands  wirft  er  die 

Hochsitzpfeiler, die er aus seinem Thorstempel in Norwegen mitgenommen hat, über Bord, um sich 

dort anzusiedeln, wo sie angeschwemmt werden würden.47 Somit lässt er Thor sowohl über sein 

neues Heimatland als auch über seinen neuen Wohnsitz bestimmen.

Freyr genoss in Schweden den größten Kult.48 Offenbar verknüpfen die Schiffsleute ebenfalls Freyr 

besonders mit diesem Land. Anscheinend verbinden sie aber auch Odin neben Thor mit Island. Dort 

wurde aber hauptsächlich Thor verehrt und ein öffentlicher Odinkult ist für Island nicht bezeugt49 

46 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 38, M.
47 Eyrbyggja saga, ed. Einar Ól. Sveinsson/Matthías Þórðarson (= ÍF 4, Reykjavík 1957 [1935]), S. 7.
48 Rudolf Simek, Lexikon der germanischen Mythologie (Stuttgart 32006), 115-116 s.v. Freyr.
49 Siehe Gabriel Turville-Petre, Nine Norse Studies (= Viking Society for Northern Research. Text Series 5, London 
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Warum ist das Gelöbnis dann auch an Odin gerichtet?

Odin ist der Gott der Skalden und der Dichtkunst, die er den Menschen schenkte50 und es könnte 

Hallfred somit ein Anliegen gewesen sein, das Gelöbnis auch an ihn zu richten.

Eine  andere  Begründung  könnte  in  der „Bedeutung  [,]  die  Isländer  und  Norweger  dem 

vorchristlichen Odinkult im 12. und 13. Jahrhundert zugemessen haben“51, zu suchen sein (diesem 

ähnlich, kehrten im 13. Jahrhundert die Sagaverfasser den vorchristlichen Freyr-Kult in Schweden 

besonders hervor52). In dieser Zeit  wurde ein beträchtlicher Teil  der altwestnordischen Literatur 

produziert und eben auch die Hallfreðar saga niedergeschrieben. Die bedeutende Rolle Odins in der 

Literatur dieser Zeit ist auf die christliche Theologie zurückzuführen und rührt daher, dass man in 

den  Texten  das  Heidentum  mit  einem  höchsten  Gott  ausstatten  wollte,  um  es  in  Richtung 

Eingottglaube zu rücken, und man wählte den Gott, der dem christlichen am ähnlichsten zu sein 

schien. Mit seiner Allwissenheit und seiner Schöpferkraft und ein Leben „über alle Zeitalter hin“53, 

eignet  sich  Odin,  so  wie  Hultgård  bemerkt,  hervorragend  dazu,  den  Platz  eines  Hochgottes 

einzunehmen.54

Rudolf Simek geht davon aus, dass Odin trotz kaum vorhandener Hinweise auf einen Odinskult auf 

Island  trotzdem  in  der  Literatur  als  Hauptgott  erscheint,  weil  das,  was  wir  an  überliefertem 

mythologischen Wissen haben, von den Skalden stammt (auch Snorri stützte sich beim Verfassen 

seiner Lehrschrift über die altnordische Dichtkunst [verfasst im frühen 13. Jahrhundert] auf von den 

Skalden Überliefertes).55

Warum die Leute auf Hallfreds Schiff auch Odin um Wind bitten, kann folglich entweder an der im 

13. Jahrhundert allgemein in der Literatur üblichen Darstellung Odins als einen der wichtigsten 

Götter bzw. als höchsten Gott liegen. Wie jedoch vorhin erwähnt, hatte Odin für die Skalden große 

Bedeutung und somit erscheint es nicht als ungewöhnlich, dass auch unser Skalde Odin mit einem 

Opfer danken will.

John Lindow56 hält es ebenfalls für sonderbar, dass der Name Odins in dem Gelübde vorkommt, 

1972), S. 8-9; Simek, Lexikon der germ Mythologie, 314 s.v. Odin.
50 Zur Funktion Odins als Gott  der Dichtkunst und der Skalden siehe Paul Hermann,  Nordische Mythologie.  Neu 

herausgegeben von Thomas Jung (Berlin 31995), S. 199; Jónas Kristjánsson, Eddas und Sagas. Die mittelalterliche 
Literatur Islands. Übertragen von Magnús Pétursson und Astrid van Nahl (Hamburg 1994), S. 91; Turville-Petre, 
Nine Norse Studies, S. 1

51 A[nders] Hultgård, Wotan – Odin. In: RGA XXXV (22007), S. 769 - 770.
52 Einarsson, Skaldasögur, S. 187.
53 Hultgård, Wotan - Odin. In: RGA XXXV (22007), S. 781.
54 Vgl. Hultgård, Wotan – Odin. In: RGA XXXV (22007), S. 780 - 781; Simek, Lexikon der germ. Mythologie, 314 s.v. 

Odin; Turville-Petre (1972), S. 1
55 Simek, Lexikon der germ. Mythologie, 314 s.v. Odin; vgl. auch Turville-Petre: Nine Norse Studies (1972), S. 1.
56 John Lindow, Akkerisfrakki. Traditions concerning Óláfr Tryggvason and Hallfreðr Óttarsson vandræðaskáld and 
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und zwar auch aus dem Grund,  weil  Odin keine besondere Verbindung zu Island gehabt hätte. 

Weiters wundert er sich darüber, dass der Name Njörds (des Meeresgottes) nicht genannt wird. 

Lindow erklärt sich schließlich das Fehlen Njörds und das Vorkommen Odins im Gelöbnis damit, 

dass der Verfasser der Saga einfach ein Gelöbnis einbringen wollte, das Hallfreds Schiffsbelegschaft 

an heidnische Götter richtet – und zwar sei dabei nicht so sehr von Belang gewesen, an welche von 

ihnen - um diese in eine klare Gegenüberstellung mit Olaf Tryggvason zu bringen.57

Mit der eben zitierten Aussage Lindows kommen wir wieder zurück zu einem wesentlichen Punkt 

in der Saga, nämlich, dass es bei dem Gelöbnis für die Isländer darum geht, in ein heidnisches Land 

zu gelangen – egal in welches – oder sich dem Land mit der christlichen Herrschaft annähern zu 

müssen.

3.2.2.1.1  Erproben der Macht von Göttern

Erinnern wir uns an die Aussage des Gelöbnisses in M. Wenn Hallfred und seine Leute keinen Wind 

bekämen, würden sie in die Förde hineinsegeln und sich somit dem christlichen Gott nähern, da sie 

ja dann den König bestimmen lassen wollen. Es scheint in diesem Gelöbnis die Frage verborgen zu 

sein,  welcher  Gott  der  einflussreichste  sei,  bzw.  welcher  von  den  Göttern  die  meiste  Gunst 

gewähren werde. Auch wenn sie auf die beiden erstgenannten Lösungen hoffen, wollen sie – nach 

meiner  Interpretation  von  M –  vielleicht  doch  wissen,  ob  nicht  der  neue  Gott  eine  besondere 

Bewandtnis oder Macht habe, dessen Gläubige immer zahlreicher werden. „Wie oft war der Grund 

des Übertritts zum Christentum die Frage nach dem mächtigsten Gott gewesen?“ fragt Dieter von 

der Nahmer in seinem einführenden Werk zur lateinischen Hagiographie.58 Dass Heiden, die bereits 

in  den  Einflussbereich  der  Mission  gekommen  sind,  oder  solche,  die  sich  schon  in  der 

Bekehrungsphase befinden, sich eine ähnliche Frage stellten, nämlich die Frage, wer der mächtigere 

Gott sei – der christliche oder der jeweilige von ihren Göttern – kann man auch in einigen anderen 

alten Werken, in denen eine oder mehrere Bekehrungsschilderungen vorkommen, lesen.

Ein treffendes Beispiel befindet sich sowohl in der Kristni saga59 als auch in der Njáls saga60: Der 

von Olaf Tryggvason nach Island gesendete Missionar Thangbrand ist in der Kristni saga eben bei 

the Problem of the Conversion. In: The Journal of English and Germanic Philology 106 (2007), S. 70-71. (Online 
im Internet: http://www.jstor.org/stable/27712636 [Stand 10. 12. 2011]).

57 Lindow, Akkerisfrakki, S. 71.
58 Dieter von der Nahmer, Die lateinische Heiligenvita. Eine Einführung in die lateinische Hagiographie (Darmstadt 

1994), S. 148.
59 Siehe hierfür Kristni saga, ed. B[ernhard] Kahle (= Altnordische Sagabibliothek 11, Halle a. d. Saale 1905),  S. 28-

29.
60 Siehe hierfür Brennu-Njáls saga, ed. Einar Ól. Sveinsson (= ÍF 12, Reykjavík 1954), Kapitel 103.
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Gest dem Weisen angekommen, als er dort auf einen Berserker trifft. Der fordert Thangbrand zu 

einem Zweikampf auf. Er protzt damit, dass ihm weder Feuer noch Schwertspitzen etwas anhaben 

könnten. Thangbrand sagt darauf:  „‚Guð mun því ráða.‘“61 („Gott möge darüber bestimmen.“), heiligt 

das Feuer und macht das Kreuzzeichen über dem Schwert. Als der Berserker das, was er vorhin 

behauptet hat, beweisen will, verletzen ihn sowohl Feuer als auch Schwert. Es heißt danach im Text 

der Saga:  „[...]Þessu fögnuðu margir góðir menn, þóat heiðnir væri; þá lét Gestr primsignaz ok nökkurir 

vinir hans.“62 („Dies gefiel vielen guten Männern, obwohl sie Heiden waren; da ließ sich Gest erstsegnen 

und manche Freunde von ihm.”). In der  Njáls saga ist  von einem Fest,  das Gest  für  Thangbrand 

veranstaltet, die Rede, was hier die Menschenmenge erklären würde. Weiters heißt es dort, dass alle 

den Berserker fürchten. Damit ist nun zu verstehen, warum die „vielen guten Männer“ froh über 

den Sieg des Missionars sind. Dieser hat sie von ihm befreit. Bezeichnend ist, dass betont wird, dass 

sich  g  u  t  e  Männer  darüber  freuen,  und  das,  „obwohl  sie  heidnisch  waren“:  hier  wird  eine 

Polarisierung  der  beiden  Religionen  deutlich,  wobei  das  Christentum mit  dem Guten  und  das 

Heidentum mit dem Verwerflichen verbunden wird. Der schreckliche Berserker ist dabei ganz klar 

dem  Heidentum  zuzuordnen.  In  der  Njáls  saga ist  die  Verbindung  zwischen  Berserker  und 

Heidentum noch offensichtlicher, denn hier werden drei Feuer gemacht, von denen eines von den 

Heiden geweiht wird und ein anderes von Thangbrand (das dritte verbleibt ungeweiht und wird 

nicht weiter erwähnt). Vom heidnischen Feuer wird der Berserker nicht verletzt, wohl aber vom 

christlichen. In dieser Saga zeigt außerdem der Beweis christlicher Macht noch mehr Wirkung: Gest 

und sein ganzer Hausstand und viele andere lassen sich daraufhin taufen. Dies ist in der Njáls saga 

außerdem ein anderer Ausgang des Festes, als ursprünglich geplant gewesen ist: der Berserker, vor 

dem sich alle fürchten, ist schon im Vorhinein bestellt worden, wohl, damit er den Missionar aus 

dem Weg schaffe.

Noch ein  Beispiel  aus  der  Kristni  saga sei  genannt63:  Hier  muss  Bischof  Fridrek  gegen  einen 

Hausgeist kämpfen. Der Bischof ist mit Thorvald Kodransson auf Missionsreise in Island. Thorvald 

ist  davor im Sachsenland gewesen,  wo er  sich von Fridrek hat  taufen lassen.  Er  hat  dann den 

Bischof gebeten, mit ihm nach Island zu kommen, um seinen Verwandten die Konvertierung zum 

christlichen Glauben anzubieten. Nun befinden sich Thorvald und der Bischof bei Thorvalds Vater 

Kodran, der nichts davon zu halten scheint. Er hat einen Stein vorm Haus, worin sich ein Geist 

befindet und der eine Art Hausgeist zu sein scheint. Thorvalds Vater und Verwandten opfern ihm 

regelmäßig. Kodran meint schließlich, dass er sich nicht eher taufen lasse, als bis er wisse, wer 

61 Kristni s., ed. Kahle, S. 29.
62 Ibid.
63 Siehe hierfür Kristni s., ed. Kahle, S. 6-7.
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mächtiger sei, der Bischof oder der Geist im Stein. Daraufhin singt Fridrek solange über dem Stein, 

bis dieser zerbricht. So lässt sich Kodran dann taufen und mit ihm sein gesamter Hausstand.

Neben  den  Beispielen  aus  der  Sagaliteratur  sei  hier  auch  eines  aus  einer  frühchristlichen  Vita 

genannt. In der Martinsvita des Sulpicius Severus aus dem Ende des 4. Jahrhunderts wird erzählt, 

dass Martin in einem Dorf eine Pinie, die den Heiden heilig ist, fällen will und ihnen erklärt, dass 

dies sein müsse, da sie einem Götzen geweiht sei. Die Heiden wollen dies verhindern, machen aber 

schließlich den Vorschlag, den Baum selbst zu fällen, wenn Martin versuchen wolle, den fallenden 

Stamm zu fangen, was er ohne einen Schaden davonzutragen, schaffen würde, wenn sein Gott, so 

wie er gesagt hätte, mit ihm sei. Im Vertrauen auf Gott erklärt sich Martin damit einverstanden und 

als die Pinie auf ihn zu fallen droht, deutet er ihr das „Zeichen des Heils“ entgegen und sie fällt in 

völlig anderer Richtung zu Boden, sodass sie fast die heidnischen Bauern erschlagen hätte. Dieses 

Wunder überzeugt die Dorfbewohner, von denen noch kaum einer Christ ist, so, dass sie gewillt 

sind, an diesen mächtigen Gott des Martin zu glauben.64

Ähnlich  dem  Phänomen  der  Machterprobung  zwischen  Göttern  existiert  auch  ein  Wettkampf 

zwischen Anhängern  der  christlichen  und  Anhängern der  heidnischen  Religion,  wobei  sich  die 

Gegner jeweils auf den Schutz ihres Gottes bzw. ihrer Götter verlassen. Somit ist es auch eigentlich 

wieder ein Erproben der göttlichen Mächte. Solch göttliche Machtbeweise seien, so schreibt Paul 

Schach, eines der stärksten Mittel bei der Überwindung des heidnischen Widerstandes gewesen.65 

Die Überlegenheit des christlichen Gottes wird auf jeden Fall in der christlichen Literatur gerne 

aufgezeigt.

3.2.2.2  Inhaltliche Abweichungen in Snorris und in Odds Óláfs saga Tryggvasonar

Die Óláfs saga Tryggvasonar, die Snorri Sturluson als Teil seiner Heimskringla verfasste, hat eine 

andere Erklärung für den weiteren Aufenthalt der eben angekommenen Isländer in Norwegen:

Es werden hier mehrere Isländer aufgezählt, darunter auch einige von Rang bzw. Bekanntheit. Laut 

dieser Quelle sind die meisten von ihnen Heiden. Ein paar sind Christen, die durch den von Olaf 

Tryggvason nach Island geschickten Priester Thangbrand zum neuen Glauben übergetreten sind. 

Dann werden die drei Männer genannt, welche die Schiffe anführen; einer von ihnen ist Hallfred. 

Diese sind Heiden und versuchen, von dort wieder fortzukommen, als der neue König Norwegens 

nach Nidaros (wo sie sich eben befinden) kommt, da sie gehört haben, dass dieser alle zur Annahme 

des Christentums zwinge. Aber ein starker Gegenwind trägt sie zurück. Der König hat erfahren, 
64 Sulpicius Severus, Leben des Heiligen Martin (Vita Sancti Martini), ed. Kurt Smolak (Eisenstadt 1997), S. 55-59.
65 Paul Schach, The Theme of the Reluctant Christian in the Icelandic Sagas. In: The Journal of English and Germanic  

Philology. 81,2 (1982), S. 192. (Online im Internet: http://www.jstor.org/stable/27708989 [Stand 18. 11. 2012]).
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dass Isländer mit ihren Schiffen angekommen seien und sie vor einem Treffen mit ihm zu fliehen 

trachten. Er lässt den Anführern der Schiffe mitteilen, dass er ihnen nicht erlaubt zu segeln und sie 

die Schiffe in die Stadt bringen sollen. Das tun sie.66

In Odds Saga von Olaf Tryggvason wird nur gesagt, dass die Isländer dreimal versuchen, Agdanes 

zu verlassen, jedoch keinen Wind bekommen. Der Grund, warum sie fort wollen, wird allerdings 

gar nicht genannt.67

3.2.2.2.1  Interpretation des Textabschnittes bei Snorri

Der Grund, warum sie entkommen wollen, wird bei Snorri genannt: er ist im Bestreben des Königs, 

alle zu christianisieren, zu suchen. Das Wetter spielt auch bei diesem Fluchtversuch nicht mit. Der 

König hält also die isländischen Heiden in der Stadt fest, sicherlich, um sie zum rechten Zeitpunkt 

bekehren zu können.

Nach den altisländischen Quellen zu urteilen, war Olaf Tryggvason kein Herrscher, der vor Gewalt 

zurückschreckte, wenn es um die Bekehrung ging und wenn sanfte Vorgehensweisen, wie etwa 

Überzeugung durch Predigt  oder  das  Locken mit  Geschenken,  nichts  brachten.68 (Beispiele  für 

Grausamkeiten an Personen, die sich weigerten, den neuen Glauben anzunehmen, werden in Kapitel 

3.8 in dieser Arbeit angeführt.)

Geht man von der  Absicht Olafs  aus,  auch Island zu christianisieren69,  scheint  es  aber  taktisch 

klüger, die bei ihm verweilenden Männer, unter denen ja auch bekannte und angesehene waren, 

durch Überzeugung dazu zu bringen, das Christentum anzunehmen.

3.2.2  Schlussfolgerung

Mit den herangezogenen Ausschnitten aus der Óláfs saga Tryggvasonar der Heimskringla und der 

Óláfs saga Tryggvasonar von Odd wird also das Ablegen des Gelöbnisses in Frage gestellt, denn in 

diesen Quellen wird gar  nichts davon erwähnt  und es scheint,  als  wäre der  Grund,  warum die 

Isländer zur Stadt hin fahren, der Befehl des Königs, dem sie aber vielleicht nur folgen, da sie 

66 Snorri Sturluson, Heimskringla I, ed. Bjarni Aðalbjarnarson (= ÍF 26, Reykjavík 1962 [1941]). 328-329.
67 Vgl. Oddr Snorrason: Saga Óláfs Tryggvasonar, ed. Finnur Jónsson, København, 1932, S. 122-123.
68 Vgl. Helge Ljungberg, Die nordische Religion und das Christentum. Studien über den nordischen Religionswechsel  

zur Wikingerzeit (Gütersloh 1940). S. 142.
69 Ares Isländerbuch, ed. Wolfgang Golther (= Altnordische Sagabibliothek 1, Halle a. S. 1892), S. 11, aber auch in 

Snorris  Óláfs s. Tryggvasonar (Heimskringla I, ed. Aðalbjarnarson,  S. 319 wird dies deutlich, denn er sendet den 
Priester Thangbrand zur Missionstätigkeit nach Island.
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keinen Wind zum Davonsegeln gehabt haben.  Es ist anzunehmen, dass der Autor der  Hallfreðar 

saga das Gelöbnis hinzugefügt hat, etwa - so wie John Lindow annimmt -  um zeigen zu können, 

dass die heidnischen Götter ihre in Not geratenen Anhänger im Stich lassen und sie statt dessen in 

den Machtbereich des christlichen Herrschers gelangen. Dem ganz ähnlich, weist Bjarni Einarsson 

darauf hin, dass auch Odd in seinem Text vermitteln wollte, dass die Isländer, weil sie an heidnische 

Götter geglaubt hätten, dreimal umsonst versucht hätten, fortzukommen und eben die christliche 

Gewalt die stärkere gewesen sei. Was das Gelöbnis im Text der Hallfreðar saga angehe, so hätte es 

nicht viel Phantasie gebraucht, um so etwas in die Erzählung einzubringen.70 Die Botschaft vom 

Versagen der heidnischen Götter und Vermögen des christlichen Gottes befindet sich also in den 

Textvariationen sowohl der Óláfs saga Tryggvasonar als auch der Hallfreðar saga, aber in letzterer 

wird sie durch das Gelübde verstärkt zum Ausdruck gebracht.

3.3  Olaf Tryggvason als eindrucksvoller christlicher König

3.3.1  

Die Hallfreðar saga fährt nun damit fort, dass die Leute auf Hallfreds Schiff, da der Fahrwind in die 

bevorzugten Richtungen ausbleibt, Nidaros (Trondheim) anstreben und in die Förde hineinsegeln. 

Dort können sie im Hafen nicht anlegen, da sich dort so viele andere Schiffe befinden, und müssen 

deshalb den Anker werfen. Noch dazu kommt ein Sturm auf und der Anker kann nicht Fuß fassen. 

Jemand von den Langschiffen, die in ihrer Nähe angelegt haben, meint, dass man den Leuten auf 

dem Kauffahrer zu Hilfe eilen solle, denn  „[...] veðrit  stendr þar a sem þeir liggia  [...]“71 („[...] das 

Unwetter ist dort, wo sie sich befinden  [...]“) bzw.  „[...] þeir liggia þar er mest stendr  aa veðrit.“72 („sie 

liegen dort, wo das Unwetter am stärksten ist.“). Sodann rudern er und 30 Mann mit ihm zu den in Not 

Geratenen.

Als das Langschiff bei den Isländern angekommen ist, sagt der Mann, der am Steven sitzt (das ist 

Olaf Tryggvason; Hallfreds Mannschaft weiß nicht um die Identität des Mannes Bescheid):

þer  erot  staddir  ekki  uel.  Þviat  stormr er  aa en  her  fyrir  vhreint  ok  skeriott  ok 
skulum ver greiða ferð yðra. Hallf(reðr) m(ælti). hvat heitir þv. Hann svar(ar). Ek 

70 Einarsson, Skáldasögur, S. 187.
71 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 39, M.
72 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 39, 61.
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heiti nv Akkeris fracki. En i þvi er þeir toluðuz þetta við. Þa brast einn akkeriss 
strengriN ok gekk i sundr. Olpu maðriN fleygdi ser þegar vt byrdis ok gat gripit 
strenginn i niðr drættinum ok bar vpp i skip.73

„Ihr  befindet  euch  in  misslicher  Lage  wegen  des  Sturmes  und  weil  es  hier  gefährlich  und 
schärenreich ist. Wir werden eure Fahrt in Ordnung bringen.“ Hallfred fragte: „Wie heißt du?“ 
Er antwortet:  „Ich heiße nun Ankerheld74“. Und als sie dies miteinander sprachen, da riss das 
Ankertau.  Der  Mann im Mantel75 [d.  i.  der  Mann,  der  sich  „Ankerheld“ nannte]  warf  sich 
sogleich über Bord und bekam das Tau im Tauchen zu greifen und brachte es hinauf ins Schiff.

Zu dem zunächst unglücklichen, dann aber  gut ausgehenden Ereignis mit dem Ankertau dichten 

Hallfred und der  „Mann im Mantel/Umhang“ jeweils eine lose Strophe (lausavísa). In  M werden 

diese gesprochen, nachdem das Tau des Ankers heraufgeholt war, und die lose Strophe des Königs 

muss  als  Antwort  auf  diejenige  von  Hallfred  verstanden  werden.  In  61 spricht  Hallfred  seine 

Strophe unmittelbar, nachdem das Tau gerissen ist und während „der Ankerheld“ dabei ist, dieses 

im Wasser zu ergreifen. Kaum ist das geschafft, spricht der unbekannte Mann seine Strophe76.

Var þa vpp dregit ackerit. Þa q(uað) Hallfreðr stoku þessa. (M)  /  Þa er strengriN 

brast. Kuað Hallf(reðr) þetta. (61)

færum festar varar
feR sioroka at knerri
suorð tekr helldr at herða
huar er Ackeris fracki.

Olpumaðr s(egir). (M)  /  Olpv maðrinn var þa kominn i skip sitt ok svar(aði) 
sva. (61)

Enn i olpu grænni
ek fæ dreing til streingiar
þann er hnackmiða hnyckir
her er Ackeris fracki.77

Es war der Anker da heraufgezogen. Da sprach Hallfred diese Halbstrophe. (nach M)  /  Als das Ankertau 

73 Hallfreðar s., ed Einarsson, S. 39, 61.
74 Akkeris-frakki  ist  eine  Namenskreation  aus  akkeri „Anker“ und  frakkr „tüchtig“,  siehe  Sveinbjörn  Egilsson, 

Lexicon  poeticum  antiquæ  linguæ  septentrionalis.  Ordbog  over  det  norsk-islandske  Skjaldesprog (København 
21966), 5 s.v. Akkeris-frakki. Der Ausdruck wäre demnach mit „der Anker-Tüchtige“ zu übersetzen. Fritzner gibt für 
frakkr „modig, uforfærdet“ an, siehe Johan Fritzner, Ordbog over Det gamle norske Sprog. Bd. 1. (Kristiania 21886): 
‚frakkr‘, S. 473. Mit diesen Aufschlüssen samt der Betrachtung des Auftretens dieses Mannes in der Szene, halte ich 
es für das Beste, Akkerisfrakki mit „Ankerheld“ wiederzugeben.

75 Ob man  aisl. ólpa mit  Mantel oder  mit Überwurf wiedergibt, oder aber mit  Umhang (siehe etwa Johan Fritzner, 
Ordbog over det gamle norske Sprog. Bd. 2 (Kristiania  21891), 890 s.v.  olpa.; Baetke,  Wörterbuch zur altnord.  
Prosalit., 468 s.v.  ólpa)  ist meines  Erachtens nicht von Bedeutung, hatten doch mittelalterliche Mäntel oft noch 
keine Ärmel: M[echthild] Müller, Mantel. In: RGA XIX (22001), S. 239.

76 In  den  beiden  Fassungen  gibt  es  im Text  der  Strophen  keine  nennenswerten  Abweichungen.  Hier  werden  die 
Strophen aus M wiedergegeben. Nur die Sätze aus dem Prosateil, die jeweils die Strophen einleiten, werden aus M 
und 61 zitiert, da sie inhaltliche Unterschiede bergen.

77 Hallfreðar s., ed. Einarsson (1977), S. 39-40.
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riss, sprach Hallfred dies. (nach 61)

Lass uns unsere Taue versetzen – es kommt eine Sturzwelle auf das Schiff zu, die Schiffstaue78 

fangen an, sich auf das Äußerste zu spannen.79 Wo ist Ankerheld?

Der Mann im Umhang sagt. (nach M)  /  Der Mann im Umhang war da hinaufgekommen in sein Schiff und 
antwortete so. (nach 61)

Immer noch im grünen Umhang mache ich einen Mann für die Taue, einen, der den Anker 
heraufzieht. Hier ist Ankerheld.

Während ich bei den beiden Strophen oben größtenteils der dänischen Übersetzung Finnur Jónssons 

folgte,  hat  John  Lindow  für  die  Strophe,  die  „Ankerheld“ spricht,  eine  andere  Deutung  des 

altnordischen Textes:

Still in a green cloak
I got a rope for the cable,
the one that pulls the anchor buoy,-
here is the anchor-bold one.

Der wesentliche Unterschied bei Lindow besteht darin, dass er aisl. drengr als Seefahrtsterminus 

betrachtet  und  es  mit  „Reep“  übersetzt. Finnur  Jónssons  Übersetzung  kann  er  nicht  viel 

abgewinnen, da diese so klinge, als würde jemand anderer,  ein Bursche bzw. tapferer Kerl, das 

Ankertau heraufholen und sich der  „Mann im Mantel“ damit rühmen, wodurch er nicht ehrenhaft 

wegkomme.80 Viel  mehr  würde  es  nach  Lindow  so  sein,  dass  Olaf  in  dem  Helming  (der 

Halbstrophe) sage, „[...] that he supplied a rope to be used as an anchor cable, the one that will pull 

up the  hnakkmiði.“81 Ich bevorzuge hingegen Finnur Jónssons Verständnis des Strophentextes, da 

ich nicht,  so  wie  Lindow,  finde,  dass  nach  Finnur  Jónssons Übersetzung das Ankertau jemand 

anderer  als  der  „Mantelmann“ holen würde,  sondern,  dass es dieser  selbst  ist,  der  – in diesem 

speziellen grünen Mantel (d.h. im verkleideten Zustand) - dazu fähig ist, das Tau zu fassen.  Dies 

merkt Finnur Jónsson außerdem in seiner Übersetzung an. Lindows Verständnis, das sich durch die 

Übersetzung von drengr mit „Tau“ ergibt, ist mir außerdem nicht ganz klar: Zusammen mit seiner 

eben zitierten Erklärung verstehe ich „I got a rope for the cable“ so, dass der „Mann im Mantel“ das 

gerissene Ankertau mit einem anderen, funktionstüchtigen ersetzt (indem er es an das alte knüpft?). 

Davon wird jedoch im begleitenden Prosatext nichts erwähnt, während Jónssons Strophentext fast 

78 Aus Walrosshaut gemacht, siehe Sveinbjörn  Egilsson,  Lexicon poeticum antiquæ linguæ septentrionalis.  Ordbog 
over det norsk-islandske skjaldesprog. Oprindelig forfattet af Sveinbjörn Egilsson. Forøget og påny udgivet for det 
Nordiske Oldskriftselskab. 2. udgave ved Finnur Jónsson (København 21966), 555 s.v. svörðr.

79 Wegen des  Sturmes und des  durch ihn verursachten Schaukeln  des  Schiffes,  siehe Egilsson,  Lexicon poeticum 
(21966), 243 s.v. herða.

80 Lindow, Akkerisfrakki, S. 68.
81 Ibid.
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genau so wiedergeben wird, wie es zuvor vom Sagaverfasser geschildert wird.

Nach den beiden Halbstrophen, die Hallfred und der seltsame, begabte Mann gesprochen haben, 

fährt die Handlung so fort, dass die Leute von den Langschiffen die Isländer zu einer geschützten 

Stelle lotsen. Später hören sie, dass es sich bei diesem unbekannten Mann, der sich  „Ankerheld“ 

genannt hatte, um den König, Olaf Tryggvason, gehandelt habe.

3.3.2

Es macht in der Saga den Anschein, als sei alles auf eine Begegnung der besonderen Art zwischen 

Hallfred samt seinen Leuten und König Olaf ausgerichtet: Zuerst bleibt der gewünschte Fahrwind 

aus. Dann können sie im Hafen nicht anlegen und schließlich kommt noch ein heftiger Sturm auf, 

sodass sie in Not geraten. Dies alles führt zum eindrucksvollen Zusammentreffen mit dem König.

Die Rettung an sich hat auch wunderbare Züge:  Etwas unnatürlich mutet an, dass der Mann am 

Steven (König Olaf) Hallfred auf die Frage, wie er heiße,  „Ankerheld“ zur Antwort gibt und im 

selben Moment bzw. unmittelbar danach das Ankertau reißt. Es bewahrheitet sich sogleich, dass er 

tatsächlich das ist, was er gesagt hat. Es ist möglich, dass der „Mann im Mantel“ vermutet, dass das 

Ankertau bald reißen würde – der Sturm wird dem Tau sicherlich alles abverlangen und vielleicht 

ist das Tau auch nicht mehr das beste. Aber betrachtet man die gesamte Szene – angefangen beim 

Versprechen Olafs,  den  Isländern  aus  der  gefährlichen  Situation  zu  helfen  (es  klingt  dabei  ein 

totales Überzeugt-Sein mit, dass dies gelingen werde) über die relative Gleichzeitigkeit der Antwort 

„Ankerheld“ und des Reißens des Taues bis zur mutigen Rettungsaktion des Königs – muss man 

feststellen, dass es sich mehr um Erdachtes handelt, das möglicherweise von Wundererzählungen 

im Neuen Testament oder in Heiligenviten beeinflusst ist, als um eine nacherzählte geschichtliche 

Begebenheit.

3.3.2.1  Parallelen in der Laxdœla saga und Odds Óláfs saga Tryggvasonar

Auch in der  Laxdœla saga und Odds  Óláfs saga Tryggvasonar lässt der Verfasser die in Nidaros 

angekommenen Isländer die großartigen Künste Olaf Tryggvasons bewundern:

In diesen beiden Sagas ist es nicht ein Sturm, der zu dieser bemerkenswerten Aktion Olafs führt, 

sondern strahlend schönes Wetter, das Leute aus der Stadt, darunter auch Kjartan aus der Laxdœla 
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saga, dazu veranlasst, im Fluss Nid schwimmen zu gehen. Ein Einheimischer tut sich in diesem 

Sport besonders hervor und Kjartan, der selbst erstklassig im Schwimmen ist, versucht es mit dem 

überaus begabten Mann aufzunehmen.  Zuerst  scheinen die beiden Gegner gleich stark zu sein, 

schließlich aber geht der „Stadt-Mann“ („bœiarmaðr“) als Sieger hervor. So, wie in der Hallfreðar 

saga erfahren die Isländer erst viel später von der Identität des beeindruckenden Mannes.

Die Gemeinsamkeiten in den Szenen der beiden Sagas lassen darauf schließen, dass der Verfasser 

der Hallfreðar saga das Wetttauch-Stück aus der Óláfs saga Tryggvasonar hergenommen hatte, um 

es auf sein eigenes Ziel auszurichten und dementsprechend abzuändern, woraus am Ende doch eine 

völlig andere Episode entstanden  ist. Das Ziel, das er dabei verfolgt hätte, wäre dabei gewesen, 

Hallfred an Stelle von Kjartan einen bleibenden positiven Eindruck vom König gewinnen zu lassen.

3.3.2.2  Mittel zur eindrucksvollen Darstellung Olaf Tryggvasons

Es gibt keinen Grund, anzuzweifeln, dass Kjartan und Hallfred sich zur selben Zeit in Trondheim 

aufhielten.  Theoretisch  könnten  Olaf  Tryggvasons  Rettung  von  Hallfreds  Schiff  und  das 

Wetttauchen  zwischen  Kjartan  und  dem  König  –  zeitversetzt  –  in  der  Realität  tatsächlich 

stattgefunden haben. Viel eher scheint mir jedoch, dass es sich bei diesen Episoden um Erfundenes 

handelt. Dieses sollte sicherlich dazu dienen, Olaf Tryggvason – aber auch Kjartan, der sich so 

tapfer gibt im Wettstreit mit ihm – als Helden zu präsentieren. Es war den Sagaautoren vielleicht 

wichtig, besonders das erste Zusammentreffen der künftigen Konvertiten mit dem König auf so 

anschauliche Weise darzustellen, den König also gleich bei seinem ersten Auftritt glänzen zu lassen.

Die historischen Personen Kjartan und Hallfred könnten nämlich viel eher auf andere Weise auf 

Olaf Tryggvason getroffen sein: Hallfred z.B., weil er als Skalde beim König unterkommen wollte. 

In beiden Fällen könnte der Grund für das Zusammentreffen auch der Christianisierungsdrang des 

Königs gewesen sein,  worauf der König möglicherweise ein völlig unspektakuläres Treffen mit 

Hallfred und Kjartan arrangiert haben könnte. Sowohl Kjartan als auch Hallfred wären dafür wohl 

von ihrer Schiffsmannschaft die erste Adresse für den König, da sie ja die Schiffe anführten.

Das alles wäre aber sicherlich zu schlicht für die Saga-Geschichte gewesen. Olaf Tryggvason sollte 

wohl im Geschehen in den Vordergrund treten und so machte man ihn für seinen ersten Auftritt in 

der Erzählung zu einer geheimnisvollen Gestalt: Das anfängliche Unerkannt-Bleiben trägt dazu bei 

und es wirkt viel eindrucksvoller, als wenn man gleich erfahren würde, wer dieser überaus begabte 

Mann ist.
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Es mag schon sein, dass auch der historische Olaf Tryggvason ein exzellenter Schwimmer war und 

dafür bewundert wurde Es wird dem König eine weitere bemerkenswerte Heldentat nachgesagt: Er 

sei am Ende seiner letzten Schlacht, um sich zu retten, untergetaucht und unter Wasser zum Schiff 

der Wenden geschwommen.82 Sollte  der  historische König tatsächlich diese Begabung besessen 

haben, wollte man sie bestimmt gerne unterbringen im Text. Sollte sie ihm „angedichtet“ worden 

sein, ist das deswegen, weil  man ihn mit einer besonderen Fähigkeit ausstatten wollte.  Darüber 

hinaus trachtete man in  der  Hallfreðar saga und in der  Laxdœla saga danach, Olaf mit Hilfe des 

effektiven Mittels des anonymen Helden noch mehr empor zu heben.

Indem der König also noch für eine Zeit unbekannt bleibt, wird Neugierde erzeugt – sowohl bei den 

Hörern bzw. Lesern der Sagas, als auch bei den Isländern rund um Kjartan und Hallfred in den 

Erzählungen:  In  der  Hallfreðar  saga gibt  sich  Olaf  selbst  den  Decknamen  „Anker-Held“  auf 

Hallfreds Frage, wie er heiße und wird ansonsten vom Erzähler aufgrund des grünen Mantels, den 

er trägt,  „Mantel-Mann“ („olpu-maðr“) genannt. In der  Laxdœla saga und in Odds Saga wird der 

noch unbekannte König als  „der Mann aus der Stadt“ („bœiarmaðr“) bezeichnet.  Hier fragt  der 

König zuerst Kjartan nach seinem Namen und muss ihn auch noch dazu bewegen, zu fragen, wer er 

selbst sei. Als er von Kjartan vernimmt, dass dieser gar nicht daran interessiert sei, sieht er keinen 

anderen Weg, als den, es ihm trotzdem zu verraten. Kjartan fühlte sich wohl in seiner Ehre verletzt, 

als sich zeigte, dass er es mit einem Gegner zu tun hatte, der ihn, den guten Schwimmer, noch 

übertraf und benutzt möglicherweise deshalb das Mittel des Nicht-interessiert-Seins an der Identität 

des Gegners, um dessen Stolz anzukratzen. Das heißt aber auf keinen Fall, dass er keine Neugierde 

verspürte.

Der König soll folglich nicht nur Hörern oder Lesern imponieren, sondern er soll auch Kjartan und 

Hallfred tief beeindrucken, da dies förderlich für die Motivation der beiden Isländer zur Annahme 

des Christentums ist. Es ist sozusagen die „Vorarbeit“ zur Taufe von Kjartan und Hallfred.

3.3.2.3  Das christliche Verständnis der eben behandelten Szenen

Noch etwas außer dieser glanzvollen Olaf-Darstellung scheinen die Sagaverfasser übermitteln zu 

wollen:  In der  Laxdœla saga und Odds  Óláfs saga Tryggvasonar könnten die Verfasser zeigen 

wollen, dass das Christentum (vertreten durch  Olaf Tryggvason) über das Heidentum (vertreten 

durch Kjartan) siegt bzw. stärker ist in seinem Wirken. In der Hallfreðar saga wird wohl durch die 

ganz und gar unglückliche Lage der Isländer und ihre darauf folgende Rettung deutlich gemacht, 

82 Siehe beispielsweise Saga Óláfs Tryggvasonar, ed. Jónsson, S. 256.
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dass genau die Heiden, da sie ja nicht an den „wahren Gott“ glauben, ungeschützt dem Unwetter 

ausgeliefert sind („[...] veðrit stendr þar a sem þeir liggia [...]“ (M) bzw. „[...] þeir liggia þar er mest stendr 

aa veðrit.“ (61) (s.o., 3.3.1) und der Hilfe der christlichen Schiffsbesatzung83 bedürfen, die dann auch 

beeindruckend rettet. Unmittelbar auf diese Rettung folgt in der Saga dann auch der Abschnitt, in 

dem Olaf diese isländischen Ankömmlinge bekehrt (also: rettet). Ganz so sehen das auch Bjarni 

Einarsson84 und John Lindow85. Letztgenannter entdeckte, wunderbar dazu passend, hinter manchen 

Ausdrücken im Text  eine Zweideutigkeit,  die  eben auf ein religiöses  Verständnis des Erzählten 

abzielen würde. Z. B.  würde „er hér  óhreint fyrir“86 hier zwar schon bedeuten, dass es schwierig 

sei, mit dem Schiff durchzukommen, aber zusätzlich würde durch das Wort óhreinn, das sonst meist 

in der christlichen Literatur gebraucht werde, veranschaulicht, dass man sich auf unsicherem Wege 

befindet (weil man Heide ist).87 Noch einen anderen Satz zitiert Lindow, um zu zeigen, dass auch 

das Verb hjálpa „helfen“ in einem anderen Sinn gemeint sein könne: „[...] en siðaR var þeim sagt, at 

konungrinn sialfr hafði hialpat  þeim“88 („[...] aber  später wurde ihnen gesagt, dass der König selbst ihnen 

geholfen hatte“). Laut Lindow würde die Nominalform hjálp schon manchmal in ihrem einfachen 

Sinn „Hilfe“ benutzt, meist jedoch in der Bedeutung „Errettung, Erlösung (Lindow: „salvation“)“. 

Weiters  entdeckte  Lindow  Redewendungen  oder  Ausdrücke,  welche  der  christlichen  Literatur 

entnommen  worden  seien.89 Wenn  Lindow  nun  so  viel  Einfluss  aus  der  christlich-religiösen 

Literatur entdeckt hat, stärkt dies die Annahme, dass man der Handlung der Szene in der Hallfreðar 

saga einen religiösen Sinn geben wollte und dies nehme ich auch an, was die Wetttauch-Episode in 

der Laxdœla saga betrifft.

3.3.2.4  Die Frage nach der Bedeutung von „Anker-Helds“ grünem Mantel

In der ersten Verszeile in der Strophe, die „der Ankerheld“ spricht, liest man eine Wortfolge, deren 

Hintergrund nicht so einfach zu erklären ist: „i olpu grænni“, „im grünen Mantel/Umhang“. Diesem 

Mantel  mit  grüner Farbe scheint  eine besondere Bedeutung zuzukommen, wenn die Strophe so 

gelesen  wird,  dass  er  es  „im  grünen  Umhang“ (also  mit  Hilfe  desselben)  schafft,  den  Anker 

wiederzugewinnen. Hier stellt sich dann die Frage, warum dieses bedeutungsvolle Attribut gerade 

83 Es ist anzunehmen, dass Olafs Schiffsbesatzung ausschließlich aus Christen besteht: dieser König duldete sicherlich 
keine Heiden in seinem Gefolge.

84 Einarsson, To skjaldesagaer, S. 142.
85 Lindow, Akkerisfrakki, S. 71-72.
86 Siehe diese Phrase in Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 39 (hier in normiertem Altisländisch wiedergegeben).
87 Vgl.  dazu  die  verschiedenen  Bedeutungen  bei  Johan  Fritzner,  Ordbog  over  det  gamle  norske  Sprog,.  Bd.  3. 

(Kristiania 1896), 759 s.v. uhreinn: „1) uren [...] 2) af saadan Beskaffenhed, at der er vanskeligt, farlig at passere.“ 
Er führt auch die Phrase uhreinn andian, die im religiösen Sinn („unreiner/böser Geist“) verstanden werden muss.

88 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 40, M (ähnlich in 61).
89 Lindow, Akkerisfrakki, S. 71-72.
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ein grüner Umhang ist.

Auch  in  der  Laxdœla  saga,  bzw.  Odds  Óláfs  saga  Tryggvasonar spielt ein  Mantel  von  Olaf 

Tryggvason eine Rolle: Nachdem der König, der ja im Schwimm-Wettkampf mit Kjartan als Sieger 

hervorgegangen ist, vor diesem enthüllt hat, mit wem er es eigentlich zu tun gehabt habe, schenkt er 

ihm seinen eigenen Mantel und sagt, dass er nicht ohne Mantel zu seinen Männern zurückkehren 

solle (Kjartan ist nur mit einem Obergewand bekleidet). In der Saga erfährt man bloß, dass es ein 

„guter Mantel“ („skikkja góða“) sei.90 Es ist jedenfalls ein wertvolles Geschenk – schließlich ist es 

vom König höchstpersönlich. Der König zeigt sich ja auch beeindruckt vom Schwimmtalent dieses 

Isländers, der sich tapfer geschlagen hatte.

Natürlich  trachtet  der  norwegische  Herrscher  danach,  die  „neu  entdeckten  Heiden“ für  den 

christlichen Glauben zu gewinnen, so wie er dies in der Hallfreðar saga auch tut und somit ist diese 

Gabe  an  Kjartan  wahrscheinlich  auch  ein  Mittel  zum  Zweck.  Diese  Befürchtung  haben  wohl 

ebenfalls Kjartans Begleiter, wenn es dann in der  Laxdœla saga heißt:  „Kjartan [...] gengr til sinna 

manna ok sýnir  þeim skikkjuna.  Ekki létu hans menn vel  yfir  þessu;  þóttu Kjartan mjök hafa  gengit  á 

konungs vald; [...]“91 („Kjartan [...] geht  zu seinen Männern und zeigt ihnen den Mantel. Nicht reagierten 

seine Männer gut auf diese Sache; sie dachten, dass sich Kjartan zu viel in des Königs Macht begeben hätte 

[...]“).

John Lindow fiel auf, dass bedeutende „Mantel-Szenen“ oft in Zusammenhang mit der Bekehrung 

stehen. Dies sei sowohl bei der Rettung von Hallfreds Schiff so gewesen als auch in dem Abschnitt, 

in  dem Olaf  Kjartan  den  Mantel  schenkt.  Weiters  nennt  er  die  Entscheidung,  dass  Island  das 

Christentum zur offiziellen Religion des Landes erklärte. Diese wurde vom damaligen, heidnischen, 

Gesetzessprecher getroffen, nachdem er einen Teil vom Tag und die Nacht danach schweigend unter 

einem Mantel verbracht hat, den er für diesen Zweck über sich gebreitet hatte. Lindow führt noch 

weitere Beispiele in seinem Aufsatz an.92 Mag sein, dass der Mantel eine bestimmte Rolle spielt in 

Verbindung mit  der Bekehrung; was er dabei aber genau bedeuten sollte,  ist  unklar.  Zumindest 

könne der Mantel, den Kjartan von Olaf Tryggvason erhält, mit einem Taufkleid assoziiert werden, 

da der Mantel in diesem Fall schon die Taufe Kjartans andeute, wie Gerd W. Weber meint.93

Manche Vorschläge gibt es in der Forschung für die Bedeutung der grünen Farbe von  „Anker-

Helds“ Mantel:

90 Vgl. Laxdœla saga, ed. Einar Ól. Sveinsson (= ÍF 5, Reykjavík 1934), S. 118.
91 Ibid.
92 Vgl.  Lindow,  Akkerisfrakki,  S.  73;  vom  offiziellen  Übertritt  Islands  zum  Christentum  berichten z.B.  Ari 

Thorgilssons Isländerbuch (siehe Ares Isländerbuch, ed. Golther, S. 16.)
93 Gerd Wolfgang Weber, Irreligiosität und Heldenzeitalter. Zum Mythencharakter der altisländischen Literatur.  In: 

Specvlvm Norroenvm. Norse Studies in Memory of Gabriel Turville-Petre, ed. Ursula Dronke (Odense 1981), S. 503.
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Franz Seewald fragt sich, ob etwa der grüne Umhang den Meeresriesen Ägir andeuten solle und 

erwägt  dabei  künstlerischen  Humor.94 Dies  ist  eher  unwahrscheinlich.  Denkbar  erscheint  mir 

hingegen John Lindows Vorschlag: Der Verfasser hätte damit vielleicht christliche Symbolik in die 

Erzählung  bringen  wollen.  In  der  mittelalterlichen  christlichen  Literatur  habe  man  viel  mit 

Symbolik  und  Allegorie  gearbeitet.  Demnach  würde  Grün  die  Farbe  der  Epiphanie  sein  und 

umgesetzt auf die Episode solle dies - sofern ich Lindow hier richtig verstehe - vermitteln, dass 

auch den isländischen Heiden der christliche Gott in Form der Bekehrung durch Olaf Tryggvason 

noch  erscheinen  werde.  Die  Farbe  stehe  außerdem  in  Verbindung  mit  dem  Paradies  und  der 

Regeneration der Erde, womit eine spirituelle Wiedergeburt der Isländer, die sie zum Paradies führt, 

gemeint sein könne.95

Abgesehen von Andeutungen, die möglicherweise mit dem grünen Umhang beabsichtigt wurden, 

steht  für  mich jedenfalls  fest,  dass  erstens der  grüne Mantel  die herausragende Rolle,  die  Olaf 

Tryggvason dabei spielt, unterstreicht und, dass zweitens damit das Nicht-Preisgeben der Identität 

des Königs gestützt werden soll (in diesem grünen Mantel wirkt der König noch geheimnisvoller).

3.3.2.5  Die Frage nach der Authentizität der beiden Halbstrophen

Dass beide Strophen tatsächlich in dieser Notsituation entstanden sind, ist schwer vorstellbar, da 

sicherlich die Zeit gefehlt hätte. Wenn sie wirklich von Hallfred und dem verkleideten Olaf selbst 

gesprochen wurden, dann sicherlich im Nachhinein.

Fest  steht  zunächst  Folgendes:  Haben  sowohl  Hallfred  als  auch  Olaf  die  Strophen  tatsächlich 

gesprochen, darf man davon ausgehen, dass der Großteil des in diesem Teil der Saga Berichteten 

auf historischer Wirklichkeit beruht, denn es steckt in Hallfreds Strophe eine Frage, die der König 

in seiner Strophe beantwortet und das würde beweisen, dass sich die beiden Männer wirklich in 

dieser Notsituation befanden. Aber auch in so einem Fall wäre z. B. die behauptete Tatsache, dass 

Olaf sich als „Ankerheld“ ausgab und dann tatsächlich das Ankertau riss, wohl zu unrealistisch, als 

dass man sie für wahr halten könnte.

Die Echtheit der Strophe Olafs bezweifle ich außerdem sehr. Das rührt daher, dass ich überhaupt 

den  ganzen  Abschnitt  mit  der  Rettungsaktion  für  ein  der  Fantasie  des  Sagaverfassers 

entstammendes Produkt halte und genauso wie die Erzählung könnte auch die Strophe erst  viel 

später  gemacht  und  dem König  in  den  Mund  gelegt  worden  sein.  Dies  scheint  mir  auch  aus 

94 Franz Seewald, Skaldensagas. Aus dem Isländischen ðbertragen,eingeleitet und erläutert von Franz Seewald (= insel 
taschenbuch 576, Frankfurt am Main 1981), S. 38.

95 Lindow, Akkerisfrakki, S. 73-74.
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folgendem Umstand wahrscheinlich:

In Finnur Jónssons Werk Den norsk-islandske skjaldedigtning sind von Olaf Tryggvason zwei lose 

Strophen aufgeführt, von denen eine als „kaum echt“ („næppe ægte“) gekennzeichnet ist.96 Bei der 

anderen handelt es sich um diejenige, die sich in der Hallfreðar saga befindet. Möglicherweise hat 

Olaf mehr Strophen gedichtet, welche nicht erhalten blieben. Es könnte aber auch sein, dass er gar 

keine jemals gesprochen hat – ihm werden schließlich nur zwei Strophen zugeschrieben und davon 

gilt  eine  als  „kaum echt“  und  ich  meine,  dass  diese  Beurteilung  auch  für  die  Strophe  in  der 

Hallfreðar saga zutreffen wird. Sind ihm diese Verse also nur in den Mund gelegt worden, so wollte 

man  den  König  wahrscheinlich  mit  skaldischer  Kunst  begaben  und  damit  in  die  Erinnerung 

eingehen lassen. Die Skaldik war schließlich noch bis Ende des 12. Jahrhunderts sehr bedeutend für 

die  Isländer.97 Genau  die  skaldische  Dichtung  ist  es  allerdings,  die  wiederum Lindow  zu  der 

Vermutung leitet, dass Olaf Tryggvason die Strophe in der Hallfreðar saga nicht gesprochen haben 

wird,  da  sich  der  König  niemals  mit  etwas  schmücken  würde,  das  mit  dem  Heidentum  in 

Verbindung gebracht worden war.98 Andererseits: Warum wollte er dann aber einen angesehenen 

Skalden bei sich haben? Dies gilt für mich deshalb nicht als ein Argument gegen die Echtheit dieser 

Verse.

Was die Strophe von Hallfred anbelangt, spricht nichts gegen ihre Echtheit und sie ist sicherlich 

eher gesprochen worden als die von Olaf, denn es gibt eine Menge an Strophen, die von Hallfred 

stammen sollen und laut seiner Saga war er auch ein vielbesagter Skalde.99 Allerdings muss er diese 

Strophe deswegen nicht genau beim Zusammentreffen mit Olaf gesprochen haben. Sie könnte auch 

aus einer ähnlichen Situation heraus entstanden sein, in der sein Schiff in Not geriet.

3.4  Hallfreds Übertritt zum Christentum

Die  Bekehrung  Hallfreds  zum  Christentum  durch  Olaf  Tryggvason  wird  in  den  beiden 

Hauptfassungen der Hallfreðar saga, M und 61, unterschiedlich erzählt:

96 Jónsson, Den norsk-islandske skjaldedigtning. B, Bd. 1, S. 144.
97 Siehe Kristjánsson, Eddas und Sagas, S. 101.
98 Lindow,  Akkerisfrakki,  S.  80.  Vergleiche hier  auch  Lindows Haltung  zur  Echtheit  der  Strophe  Olafs,  die  sich 

größtenteils mit meiner deckt.
99 Vgl. Hallfreðar s., ed. Einarsson. S. 67, M und 61, 80, M.
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3.4.1  Unterschiedlicher Verlauf der Handlung in M und 61

Während Olaf in M die angekommenen Isländer zu sich ruft, um ihnen den christlichen Glauben zu 

predigen und sie anschließend bittet, „an den wahren Gott zu glauben, den Schöpfer des Himmels und der 

Erde“ und gleichzeitig  „das Heidentum [bzw. den heidnischen Brauch] und den  schlechten Glauben“ zu 

verwerfen („bað þa kasta forneskiu ok illum atrunaði. En trua á sannan guð. skapara himins ok iarðar.“)100, 

trifft er Hallfred und seine Begleiter in 61 auf der Straße. Als er vernimmt, dass es sich um Hallfred 

den Skalden handelt, legt er ihm den neuen Glauben auf folgende Weise nahe: „Þu munt vilia trua aa  

saNan guþ. en kasta forneskiu ok illum  aatrunaði. þv ert maðr sköruligr ok einarðligr ok er þer einsætt at 

þiona eigi lengr fianda.“101 („Du solltest an den wahren Gott glauben wollen und das Heidentum und den 

schlechten  Glauben  verwerfen!  Du  bist  ein  tüchtiger  und  standhafter  [bzw.  freimütiger  /  aufrichtiger  / 

zuverlässiger] Mann und es ist für dich das einzig Richtige, nicht länger dem Feind zu dienen.“).

Bevor sich Hallfred dazu bereit erklärt, die Taufe anzunehmen, stellt er in M zwei Bedingungen an 

den König: Die erste ist, dass König Olaf ihm versprechen solle, ihn nie von sich zu weisen, was 

auch immer an Üblem ihm (Hallfred) passieren möge („þu skallt mik alldri lata þér af hondum. huat illt 

sem  mik  hendir.“102).  Olaf  zögert  damit,  weil  er  befürchtet,  der  Skalde  könne  dies  ausnützen. 

Schließlich hat er es sich jedoch überlegt und gibt Hallfred dieses Versprechen. Sodann sagt er zu 

ihm: „þu ert einarðligr maðr ok skoruligr ok þiona eigi lengr fiandanum.“103 („Du bist ein unerschrockener 

[bzw. freimütiger / aufrichtiger / zuverlässiger] und tüchtiger Mann und diene nicht länger dem Feind!“). Da 

äußert Hallfred seine zweite Bitte, nämlich, dass der König selbst sein Pate sein möge. Das ist Olaf 

zu viel und er weigert sich, dieser Bitte nachzukommen. Der Bischof, der auch anwesend ist, rät 

daraufhin dem König: „ger þetta sem hann beiðiz. þui meira gerir guð firir þina skylld. sem þu gerir fleira 

til eflingar kristni guðs.“104 („Tu so, wie er verlangt: um so mehr tut Gott deinetwillen, je mehr du für die 

Stärkung des christlichen Gottes tust!“). Diese Worte überzeugen den König und er hält Hallfred unter 

die Taufe. 

In 61 fordert Hallfred für seine Taufe lediglich, dass Olaf selbst sein Pate sein solle. Dieser willigt 

ein und Hallfred wird getauft. Die zweite Bedingung, welche in M die erste ist, nämlich, dass sich 

der König nie von ihm abwenden solle, stellt Hallfred auf Olafs Frage hin, ob er in seinen Dienst 

treten wolle. Auch in dieser Fassung reagiert  der König mit einem Zögern, gibt ihm aber dann 

darauf sein Wort.
100 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 41, M
101 Ibid., S. 41-42, 61
102 Ibid., S. 42, M.
103 Ibid.
104 Ibid.
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Auch in der Óláfs saga Tryggvasonar von Snorri Sturluson in seiner Heimskringla und in der Óláfs  

saga Tryggvasonar von Odd Snorrason ist der Vorgang bei Hallfreds Bekehrung ähnlich.

3.4.2  Hallfreds „Tauf-Strophe“ zu Ehren seines Paten

In  beiden  Versionen  wird  eine  Strophe  präsentiert,  die  Hallfred,  seine  Taufe  betreffend  -  oder 

eigentlich: seinem Paten zu Ehren - gedichtet hat:

Hlavt ek þann er æztr var einna
ek sanna þat manna
vnðer nið byrðra norðra
norðr guðfodur orðinn.105

Da bekam ich den, der von allen Männern sich als der beste zeigte unterm nördlichen Himmel, 
– ich sage das als Wahrheit – zum Taufpaten.

Eingeleitet  wird die Strophe im Text der Saga folgendermaßen: In  M:  „þetta sannar Hallfreðr i 

queði þui einu. er hann orti vm Olaf konung.“106 („Dies [Hallfreds Taufe und dass der norwegische 

König ihm Pate stand] bestätigt Hallfred in einem Gedicht, das er auf König Olaf dichtete.“, in 61: 

„þess getr Hallf(reðr) i einni drapu er hann orti vm Olaf konung.“107 („Dies berichtet Hallfred in 

einer Drapa, die er auf König Olaf dichtete.“). Diese Strophe wird hier aber nur zum Zweck des 

historischen  Beweises  für  das  Erzählte  angeführt;  sie  ist  Hallfreds  Erfidrapa,  dem  kunstvollen 

Preisgedicht, das er auf den verstorbenen Olaf dichtete, entnommen.

3.4.3  

3.4.3.1  Olafs Herangehensweise, die Isländer zur Taufe zu bewegen

Die Worte,  die Olaf Tryggvason wählt,  um die Isländer bzw. Hallfred zur Annahme des neuen 

Glaubens zu bewegen, sind in beiden Fassungen nahezu dieselben. In M teilt sich die in 61 allein an 

Hallfred  gerichtete  Botschaft  auf  zwei  unterschiedliche  Gelegenheiten  auf:  Die  versammelten 

Isländer bittet er, den „schlechten“ Glauben zu verwerfen, um den neuen, christlichen annehmen zu 

105 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S.42, M. Bis auf eine unbedeutende grammatikalische Abweichung hat 61 den gleichen 
Wortlaut.

106 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 42, M
107 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 42 61
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können und richtet den Rest (dass Hallfred nicht länger dem Feind dienen solle) erst später an den 

Skalden persönlich, nachdem er ihm versprochen hat, ihn niemals von sich zu weisen. In beiden 

Versionen beinhaltet das,  was Olaf zu Hallfred sagt,  ein Kompliment („þu ert  einarðligr  maðr ok 

skoruligr“ [M] bzw.  „Þv ert maðr sköruligr ok einarðligr“  [61]) und darauffolgend eine Empfehlung 

zum Wechsel des Glaubens. Das vorangehende Kompliment ist sicherlich als taktisches Mittel zu 

bewerten, das Olaf zur Erreichung seines Zieles anwendet, denn damit könnte sich Hallfred vom 

großen König wertgeschätzt fühlen und würde dann möglicherweise das positive Bild, das Olaf von 

ihm hat, nicht so leicht zunichte machen wollen.

Der Text in 61 ist, so wie auch die entsprechende Erzählung bei Snorri, ziemlich kurz angebunden: 

Olaf  Tryggvason trifft  Hallfred  zufällig,  beginnt  sogleich  mit  der  Überzeugungsarbeit,  Hallfred 

stellt eine Bedingung, die sehr viel vom König verlangt (Hallfreds Taufpate zu sein), der König 

willigt nichtsdestotrotz sofort ein und schon wird Hallfred getauft!108

Der Ablauf in M ist natürlicher als der in 61. Auch M bleibt nicht ganz realistisch, aber so auffällig 

vereinfacht und verzerrt bringt diese Fassung ihre Handlung an dieser Stelle nicht: Es ist möglich, 

dass  Hallfreds  gesamte  Schiffsbelegschaft  zusammen  mit  anderen  in  Trondheim  verweilenden 

Isländern zu einer Predigt des Königs gerufen wurde. Man liest beispielsweise auch in der Laxdœla 

saga,  dass  der  König  zum  Thing  lädt  und  dort  den  Heiden  die  Annahme  des  Christentums 

anbietet.109 Vor einer Menschenmenge den neuen Glauben zu verkünden, war sicherlich auch am 

effektivsten und gerade wenn Olaf Tryggvason auch Island bekehren will, hat er hier angesehene 

isländische Kaufleute, die er für den neuen Glauben (und sich) gewinnen kann. Sollte auch der 

historische König – ähnlich, wie dies in 61 und bei Snorri steht – mit Hallfred alleine ein Gespräch 

geführt haben, dann wahrscheinlich nur zusätzlich, um den Skalden noch weiter zu „bearbeiten“.

In  anderen  Sagas,  die  ebenfalls  von  der  Bekehrung  der  in  Nidaros  angekommenen  Isländer 

berichten, spielt für deren Entscheidung zur Konvertierung außerdem ein Weihnachtsgottesdienst in 

der Stadt, den der König abhalten lässt, eine große Rolle:

In der Óláfs saga Tryggvasonar von Odd wird gesagt, dass alle Christen zu dieser Mette kommen. 

Auch die heidnischen Isländer müssen die Mette gehört und vielleicht auch gesehen haben, denn 

anschließend reden sie  darüber,  wie  ihnen „ihr  Verhalten“ („atferli  þeira“;  bezieht  sich  auf  die 

Christen; damit meinen die Isländer deren Zelebieren der Heiligen Messe) erscheine. Man erfährt 

auf diese Weise, dass Kjartan110 dem neuen Glauben gegenüber mittlerweile positiv eingestellt ist, 

108 In Snorris Saga befindet sich die Stelle in Heimskringla I, ed. Aðalbjarnarson, S. 330-331.
109 Laxdœla s., ed. Sveinsson, S. 118-119, 120.
110 Das ist derselbe Kjartan, der in der Laxdœla saga eine große Rolle spielt und der oben im Zuge der Wettschwimm-

Episode schon genannt wurde.
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dieser Glaube bei den Isländern rund um ihn aber mit unterschiedlichen Gefühlen verbunden ist. 

Am zweiten Weihnachtstag lassen sich dann Kjartan und Hallfred und deren Begleiter taufen.111 

Letztere schließen sich also ihren Hauptmännern an.112

Auch in der  Laxdœla saga hören sich die Isländer die Mette an, darunter auch Hallfred. Kjartan 

offenbart  anschließend  seinen  Männern  seine  Begeisterung  für  den  König,  die  er  seit  seiner 

Begegnung mit ihm empfinde; nun sei sie aber so groß wie nie zuvor („Kjartan segir: ‚Svá leizk mér 

vel á konung it fyrsta sinn, er ek sá hann, at ek fekk þat þegar skilt, at hann var inn mesti ágætismaðr, ok þat 

hefir haldizk jafnan síðan, er ek hefi hann á mannfundum sét; en miklu bezt leizk mér þó í dag á hann [...]‘”). 

Er  sei  nun  auch  dazu  bereit,  den  Glauben,  den  der  König  predige,  anzunehmen.  Am zweiten 

Weihnachtstag lassen sich Kjartan, dessen Begleiter und viele andere taufen, nicht aber Hallfred, da 

dieser darauf besteht, den König als Paten zu gewinnen, was dieser ihm am Tag darauf verspricht.113

3.4.3.2  Forderungen im Gegenzug für die Annahme des Christentums

Die Forderungen, die Hallfred an Olaf stellt, verlangen vom König ziemlich viel, da ungewiss ist, 

ob er sich dadurch nicht Schwierigkeiten einhandeln würde. Genau das bedenkt Olaf sehr wohl, 

wenn er Hallfred in beiden Hauptfassungen der Hallfreðar saga auf dessen Bedingung hin, dass er 

ihn niemals verlassen solle, zu erkennen gibt, dass er ihm nicht ganz traue und er befürchte, dass 

sich der Skalde durch ein Versprechen dafür sehr viel Freiheit und Toleranz von ihm sichern würde. 

Dies geht auch aus Snorris Heimskringla -Version hervor.114

Man könnte natürlich meinen, dass der König sowieso kein recht großes Risiko eingehe, Hallfred 

das Geforderte zu gewähren, weil er durch seine Macht ohnehin Hallfred überlegen sei. Der Skalde 

kann  aber  durch  die  Dichtung  ebenfalls  eine  gewisse  Macht  ausspielen:115 Hallfred  ist  kein 

unbekannter  Skalde  mehr  und könnte  somit  Olafs  Ansehen beschmutzen.  In  dem selben Maße 

könnte es aber vorteilhaft für Olaf sein, wenn er Hallfred seinen Skalden nennen könnte und der 

Skalde  ihn  in  seiner  Dichtung  preisen  würde:  Edith  Marold  spricht  im  Zusammenhang  mit 

Preisliedern vom „Charakter des Skaldengedichts als preisendes Denkmal”116 und vom „Monument, 

111 Saga Óláfs Tryggvasonar, ed. Jónsson, S. 124-125.
112 Sehr oft liest man in den Sagas, dass Menschen in der Entscheidung zum Glaubenswechsel ihren Anführern folgen 

oder ein Gefolge sich seinem König anschließt.
113 Vgl. Laxdæla s., ed. Sveinsson, S. 121-123.
114 Heimskringla I, ed. Aðalbjarnarson, S. 330.
115 Möglicherweise ist  das altnordische Substantiv für  „Dichter“,  skáld,  vom germanischen Verb  *skeldan, „verbal 

missbrauchen, schelten“ herzuleiten. Dies ist jedenfalls die Theorie zu der Herkunft des Wortes, die am ehesten 
denkbar ist, siehe Kari Ellen Gade, The Structure of Old Norse Dróttkvætt Poetry. (= Islandica XLIX, Ithaca/London 
1995), S. 1. 

116 Edith Marold,  Kenningkunst.  Ein Beitrag zu einer Poetik der Skaldendichtung (= Quellen und Forschungen zur 
Sprach- und Kulturgeschichte der germanischen Völker 80 (204), Berlin/New York 1983), S. 39.
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das der Welt den Ruhm des Gepriesenen auf lange Zeit verkündet“117

Die  Bedingung,  dass Olaf  Hallfreds Taufpate  sein solle,  stellt  Hallfred  natürlich auch aus  dem 

Grund, sich einen festen Platz beim großen König zu sichern, würde ihm dies doch selber sehr viel 

Ruhm bringen. Mit persönlicher Verbundenheit kann dies noch nichts zu tun haben, auch wenn 

König Olaf vielleicht von Hallfred bewundert wird (durch den Eindruck, den Hallfred von ihm 

gewann, als sein Schiff in Not geriet und den er vielleicht auch sonstwo gewann, wo er den König 

gesehen hatte).  Der König ist  sich der Bindung,  die  er  durch das Pate-Stehen für  Hallfred mit 

diesem eingeht, sicherlich bewusst. In  M wird das klar gezeigt, indem er zuerst nicht gewillt ist, 

ihm dieses Versprechen zu geben. Erst durch das Eingreifen des Bischofs, der ihn an den Lohn 

Gottes für das Erfüllen von Hallfreds Wunsch erinnert, ist er dazu bereit.

In Odds Óláfs saga Tryggvasonar äußert Hallfred nur den einen Wunsch, dass der König sein Pate 

sein solle. Es ist gut möglich, dass Hallfred in der historischen Wirklichkeit auch nur diese eine 

Bedingung äußerte,  wenn  er  überhaupt  einen Sonderwunsch  an  Olaf  richtete.  Viel  Unterschied 

besteht zwischen diesen beiden Bedingungen ohnehin nicht, denn als Pate soll man den Getauften 

in dessen Leben begleiten. Marianne Kalinke, die in Hallfreds Leben verschieden geartete Vater-

Sohn-Beziehungen, mit Hallfred in der Sohn-Position, wahrnimmt, spricht vom getauften Hallfred 

als Olafs Sohn auf spiritueller Ebene, vom filius spiritualis.118

Wenn  man  sich  die  Situation  in  M vorstellt,  in  der  König  Olaf  der  ganzen  Schiffsbesatzung 

Hallfreds den Glauben verkündet und den Leuten nahelegt, sich taufen zu lassen, wirkt es etwas 

unpassend,  dass  Hallfred  im  Gegenzug  für  seine  Taufe  das  Versprechen  vom König  verlangt, 

niemals von seiner Seite zu weichen, und dies wirkt deshalb so, weil er doch noch keinen näheren 

Bezug zu ihm hat.119 Die darauffolgende Skepsis des Königs ist dann zwar eine natürliche Reaktion 

darauf, eher jedoch würde diese Forderung in die Erzählung in 61 passen, in der der König mit dem 

Skalden persönlich spricht. Auch Kjartan spricht in der Laxdœla saga eine Bedingung aus (darauf 

komme ich etwas weiter unten wieder zurück), als der König ihn für das Christentum gewinnen will 

und auch er tut dies in einem persönlichen Gespräch mit König Olaf.120

Bjarni  Einarsson  spricht  davon,  dass  der  Zusammenhang  durcheinander  geraten  ist,  indem die 

beiden  Bedingungen  Hallfreds  in  M in  umgekehrter  Reihenfolge  gebracht  worden  sind.121 

Tatsächlich scheinen die beiden Forderungen Hallfreds an den König in  61 und auch in Snorris 

117 Marold, Kenningkunst, S. 38.
118 Marianne Kalinke, Stæri ek brag. Protest and Subordination in Hallfreðar saga. In. Skáldskaparmál 4 (1997), 52.
119 Dies fiel auch Bjarni Einarsson auf, der  die Art, wie die Taufe in  M dargestellt wird als unnatürlich („óeðlileg“) 

bezeichnet, Skáldasögur, S. 189.
120 Vgl. Laxdœla s., ed. Sveinsson, S. 121.
121 Einarsson, Skáldasögur, S. 189.
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Óláfs saga Tryggvasonar am passendsten angesiedelt zu sein: Die erste Bedingung, die Hallfred für 

seine Taufe einfordert, ist die, dass ihn der König unter die Taufe halten soll und erst nach der Taufe 

stellt er die Bedingung, dass der König ihn nie von sich weisen solle und er stellt sie auf Olafs 

Wunsch hin, Hallfred bei sich zu behalten. Die Bedingungen mit deren Inhalt passen hier also genau 

auf des Königs Forderung und Wunsch und sie scheinen auch zum passenden Zeitpunkt geäußert zu 

werden. Darüber hinaus hört Olaf eine Drapa, die Hallfred auf ihn gedichtet hat und erst danach 

bietet er dem Skalden an, zu bleiben. Dies ist denn auch die übliche Abfolge, dass ein Skalde zuerst 

ein Gedicht präsentiert, und er dann, wenn der König oder der Jarl  Gefallen daran findet,  dazu 

eingeladen wird, am Hof zu bleiben122.

Hallfred verleiht in 61 der zweiten Bedingung eine Extrawürze, indem er zu Olaf Tryggvason sagt, 

dass er früher Jarl Hakons Gefolgsmann gewesen sei und er nun in niemandes Dienste trete, es sei 

denn, der König verspreche ihm, ihn niemals von sich zu weisen. Die Erwähnung des Aufenthaltes 

beim Jarl  könnte  ein  Ausdruck  für  Hallfreds  Stolz  darauf  oder  seine  Wertschätzung  dem Jarl 

gegenüber sein. König Olaf scheint diese Tatsache aber nicht zu interessieren, obwohl Jarl Hakon, 

so wie man z.B.  in der  Óláfs saga Tryggvasonar Snorris  erfährt,123 ein eiserner Verfechter des 

heidnischen Glaubens war. John Lindow meint, dass Hallfred diese große Forderung deshalb stellt, 

weil  er  bei  Jarl  Hakon nur  für  einen  Winter  bleiben  konnte  und  er  hier  dasselbe  befürchte.124 

Vielleicht wollte der Skalde aber auch nicht länger beim Jarl bleiben und erwähnt den früheren 

Aufenthalt beim Jarl möglicherweise nur deswegen, weil er dem König zeigen will, dass er nicht so 

leicht zu haben sei.

Wie zuvor schon angesprochen, fordert auch Kjartan in der  Laxdœla saga etwas vom König für 

seine Taufe ein. Das berichtet auch die Óláfs saga Tryggvasonar der Heimskringla allerdings ist die 

Bedingung hier eine völlig andere: In der Laxdœla saga will sich Kjartan noch dessen versichern, 

dass er, wenn er wieder nach Island komme, trotzdem Thor noch verehren dürfe. Darauf reagiert der 

König einfach mit Gelassenheit125 - wahrscheinlich deshalb, weil für ihn die Taufe auf jeden Fall 

einmal die Grundlage für einen Glaubenswechsel darstellt und die Überzeugung ohnehin mit der 

Zeit folgen würde. Außerdem ist der König sehr geduldig, wenn es sich um Männer wie Kjartan 

handelt. Er sagt selbst, dass er auf solche Männer lange warten würde: „‚[...] skal slíkra manna lengi 

bíða.‘“126 Vielleicht sieht der König Kjartans Wunsch, Thor noch ein bisschen verehren zu dürfen, 

mit Optimismus, weil er ohnehin der Auffassung ist, dass Kjartan mehr an seine eigene Stärke und 

122 Vgl. Marold, Kenningkunst, S. 38.
123 Heimskringla I, ed. Aðalbjarnarson, S. 241.
124 Vgl. Lindow, Akkerisfrakki, S. 77.
125 Laxdœla s., ed. Sveinsson, S. 121.
126 Ibid.
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seine Waffen glaubt, als an Odin und Thor. Dies sagt er mit einem Lächeln im Gesicht und glaubt, 

das an Kjartans Verhalten erkennen zu können.127 Diesem Glauben an die eigene Macht und Stärke 

(á mátt sinn ok megin), den der König hier anspricht, begegnet man öfter in den Sagas und er drückt 

ein Phänomen aus, das besonders in der Zeit des Glaubenswechsels auftaucht. In den verschiedenen 

Erzählungen  sind  dies  Menschen,  die  die  heidnischen  Götter  nicht  (mehr)  verehren,  aber  auch 

(noch) nicht an den christlichen Gott glauben.

Olaf Tryggvason dürfte mit seiner Annahme schon richtig liegen, denn wenn Kjartan sagt, dass er 

das Christentum annehmen würde, wenn er in Island Thor noch ein wenig verehren dürfe, klingt das 

so, als würde er den heidnischen Gott nur deshalb in seinem Heimatland noch verehren wollen, weil 

dies dort üblich sei und etwa seine ganze Sippe ihn ebenso zu verehren pflegt. Es ist denkbar, dass 

der Glaubenswechsel tatsächlich eine Form von Irreligiosität mit sich brachte. Wahrscheinlich ist 

die feste Grundlage des Glaubens der Ahnen locker geworden und die neue Religion noch nicht 

dazu im Stande gewesen, eine solide Grundlage zu bieten.128

In Snorris  Version verlangt  Kjartan für seine Taufe  die Freundschaft  des Königs,  womit  dieser 

einverstanden ist.129 Diese Bedingung erinnert sehr an diejenigen von Hallfred. In der  Óláfs saga 

Tryggvasonar von Odd wiederum stellt Kjartan keine Bedingung für seine Taufe.

Mit Kjartans Bedingung haben wir ein weiteres Beispiel für eine Gegenforderung für die Taufe, zu 

der der König drängt. Dies sind aber nicht die einzigen Beispiele. So fordert auch in der Óláfs saga 

Tryggvasonar der Heimskringla eine bedeutende Familie für  ihre Taufe Vorteile für sich: konkret, 

dass  Olaf  einem  von  ihnen,  Erling  Skjalgsson,  seine  Schwester  zur  Frau  gibt.130 Als  dies  so 

geschieht, lässt sich die Familie taufen131. Solch kleine Verhandlungen kommen öfter in den Sagas 

vor. Dies und die Tatsache, dass die Bedingung, die Kjartan stellt, erstens in zwei Erzählvarianten 

unterschiedlich ist und in einer dritten überhaupt nicht vorkommt, legt nahe, dass es sich um ein 

Motiv in Erzählungen von einer Bekehrung handelt.132 Man kann eine historische Grundlage dafür 

aber nicht ausschließen, denn was Hallfred betrifft, ist es leicht möglich, dass Olaf Tryggvason sein 

Taufpate war, da er davon in seiner Erfidrapa auf Olaf spricht.

127 Laxdœla s., ed. Sveinsson, S. 121.
128 Helge Ljungberg, der verschiedene Varianten von Religiosität während der Bekehrungszeit in seiner Abhandlung 

zum Religionswechsel  aufführt,  reiht  diesen  „Glauben  an  die  eigene  Macht  und  Stärke“ in  die  Kategorie  der 
Irreligiosität ein; siehe Helge Ljungberg, Die nordische Religion und das Christentum. Studien über den nordischen 
Religionswechsel  zur  Wikingerzeit.  Aus  dem Schwedischen übersetzt  von  Hilko  Wiardo  Schomerus  (Gütersloh 
1940), S. 147-155.

129 Heimskringla I, ed. Aðalbjarnarson, S. 330.
130 Siehe Heimskringla I, ed. Aðalbjarnarson, S. 306. 
131 Siehe ibid., S. 307.
132 „Motiv des Verhandelns“ („motif of bargaining“), wie Paul Schach es nennt: Reluctant Christian, S. 192-196. 

45



Nach den eben angestellten Überlegungen in den Punkten 3.4.3.1 und 3.4.3.2. ist nun nach dem, 

was in den verwendeten Quellen gesagt wird, folgender Ablauf historisch am ehesten vorstellbar: 

Hallfred  ging  mit  seiner  Schiffsmannschaft  und  wahrscheinlich  auch  den  übrigen  Isländern  in 

Trondheim auf Anordnung des Königs in die Stadt hinein, wo dieser den neuen Glauben predigte. 

Dort  nahm er  den  neuen Glauben  noch nicht  an.  Später  riet  ihm Olaf  in  einem Gespräch,  an 

Christus zu glauben. Es ist möglich, dass Hallfred den Wunsch äußerte, dass König Olaf selbst sein 

Pate sein solle und dieser ihm das gewährte, worauf sich Hallfred schließlich taufen ließ.

Dass  Olaf  Tryggvason  Hallfred  mit  Taktik  dazu  brachte,  das  Christentum  anzunehmen,  kann 

tatsächlich so gewesen sein, denn Hallfred war schließlich ein angesehener Isländer und Skalde und 

wenn man dies bedenkt, war es sicherlich erfolgversprechender, ihn „sanft“, aber dafür „nachhaltig“ 

zu  bekehren.  Damit  könnte  er  in  weiterer  Folge  auch  Hallfreds  Begleiter  für  das  Christentum 

gewonnen  haben,  so  wie  dies  in  61 behauptet  wird:  „var  þa  Hallf(reðr)  skirðr  ok  allir  hans 

skipveriar.“133

3.4.3.3  Unterweisung im Glauben im Anschluss an die Taufe

In beiden Hauptfassungen der Saga wird Hallfred nach seiner Taufe in den Taufunterricht geschickt, 

der vom Bruder und vom Onkel Olaf Tryggvasons abgehalten wird. In M wird das so ausgedrückt, 

dass Hallfred dort das „Heilige Wissen“ („heilög fræði“)134 gelehrt wird, in 61 werden ihm „Credo 

und  Vater  Unser“  („credo  ok  pater  noster“)135 beigebracht.  Letzteres  darf  man  wohl  nicht 

wortwörtlich auffassen, denn im Vater Unser und vor allem im Glaubensbekenntnis stecken einige 

Grundsätze des katholischen Glaubens und wahrscheinlich steht „Credo und Vater Unser“ hier für 

die katholische Lehre allgemein.

Unser Skalde wird also erst nach seiner Taufe in die Inhalte des christlichen Glaubens eingeführt. 

Ursprünglich ging der Taufunterricht der Taufe voraus, die dann ja bestätigen sollte, dass man reif 

genug  war,  um  Christ  zu  werden.  Mit  der  raschen  Ausbreitung  des  Christentums  in  Europa 

verkürzte sich diese Vorbereitungszeit und die „Vorbereitung der Katechumenen wird so schon früh 

auf  symbolische  Exorzismen,  Gebete  und  Signationen  reduziert  und  legt  nicht  mehr  das 

Hauptgewicht  auf  die  relig[iös]-ethische  Grundausbildung.“136 Als  dann  noch  später  die 

Säuglingstaufe  üblich  wurde,  ging  natürlich  die  Taufe  dem  Unterricht  voraus,  was  aber  auch 

zunehmend für Erwachsenen-Taufen üblich wurde.137 Hallfred wurde also wahrscheinlich, so wie es 

133 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 42, 61.
134 Ibid., M
135 Ibid, S. 43, 61
136 Zimmermann, Primsigning, RGA XXIII (22003), S. 446.
137 Ibid., S. 446-447.
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während der Bekehrungszeit üblich war, ohne viel Vorwissen zum neuen Glauben zu haben, durch 

die Taufe in die neue Religionsgemeinschaft eingegliedert und wenn sich die Vorbereitungszeit für 

die  Taufe  im  Laufe  der  Zeit  verkürzte  und  der  Taufvorgang  sich  auf  rituelle  Handlungen 

beschränkte, kann es auch möglich sein, dass Hallfred nur ein paar wenige Grundlagen, so wie eben 

das  Glaubensbekenntnis  und  das  Vater  Unser  lernte.  Man  erfährt  in  der  Saga  nicht,  wieviel 

Taufunterricht Hallfred erhält und wie dieser geartet ist.

So bleibt auch ungewiss, wie sehr Hallfred dies verinnerlichen kann. Darüber hinaus kann man auch 

nicht  wissen,  was  der  Skalde  überhaupt  zu  dem  Zeitpunkt  vom  christlichen  Glauben  hält  – 

schließlich könnte er sowohl die Taufe als auch den nachfolgenden Unterricht einfach über sich 

ergehen lassen haben, all dies möglicherweise als „notwendiges Übel“ erachtet haben, als Preis für 

die Einstellung bei dem großen König.138 Dag Strömbäck sieht  Hallfreds Bewunderung für den 

König als Motivation für die Annahme des neuen Glaubens.139 Dies scheint mir eine sehr plausible 

Begründung zu sein. Genauso wenig weiß man, wie wichtig es Olaf Tryggvason gewesen ist, dass 

sein  Skalde  in  die  neue  Lehre  eingeführt  worden ist.  Es  ist  anzunehmen,  dass  es  ihm bei  der 

Verbreitung des neuen Glaubens um Macht geht.140 Der neue Glaube, der sich schon bis Dänemark 

ausgebreitet hatte, war ein gutes Mittel, um dies zu erreichen. Natürlich musste diese neue Religion 

auf die Bewohner des Nordens verlockend und anziehend wirken und die Menschen mussten, wenn 

einmal  getauft,  auch  bis  zu  einem  gewissen  Grad  im  Glauben  gefestigt  werden,  damit  das 

funktionieren konnte. In der Saga erhofft sich Olaf wohl auch von seinem Skalden, dass dieser sich 

vom alten Glauben lösen und sich möglichst  bald mit  dem neuen gewissermaßen identifizieren 

können würde (was in der Abhandlung des nächsten Textabschnittes besser veranschaulicht wird).

Auf dem Weg der zu dieser Zeit üblichen Reihenfolge – zuerst die Taufe, dann die Unterweisung in 

der neuen Religion – war es für die Missionierung vielleicht sogar leichter,  neue Mitglieder zu 

gewinnen, denn: Waren die Leute einmal getauft, gehörten sie der Gemeinschaft der Christen an 

und mussten damit den alten Glauben abgelegt haben (nicht jedoch bei der Primsigning, welche 

aber sicherlich auch als erster Schritt, Menschen zu Christen zu machen, diente, da sie nach dieser 

sogenannten „Erstsegnung“ auch die Heilige Messe mitverfolgen durften141). Weiters wurden mit 

der Annahme der neuen Religion gewisse Erwartungen an die Konvertierten gestellt, wie eben, sich 

138 Christiane Zimmermann  weist  in  ihrem  Artikel  zur „Primsigning“ auf  unterschiedliche  Gründe  für  eine 
zweckmäßige Taufe hin, ibid., 448.

139 Strömbäck, The Conversion of Iceland, S. 81.
140 Zu Olaf Tryggvasons Christianisierung Grönlands, Islands und einiger anderer nordwesteuropäischer Inseln, die in 

verschiedenen alten nordischen Quellen behauptet wird, aber in jüngerer Zeit in Frage gestellt worden ist, siehe 
Jakub Morawiec, Vikings among the Slavs. Jomsborg and the Jomsvikings in Old Norse Tradition (= SMS 17, Wien 
2009), S. 648-651.

141 Zimmermann, Primsigning. In: RGA XXIII (22003), 448.
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im Glauben unterrichten zu lassen. Vor der Entscheidung zum Religionswechsel konnten sie schon 

Predigten gehört haben, aber die Grundsätze des Glaubens konnten dabei in so kurzer Zeit wohl 

nicht in dem Ausmaß nähergebracht werden, sodass die heidnischen Zuhörer sie verstehen konnten.

Es  kann  also  angenommen  werden,  dass  Personen,  die  im  Zuge  einer  allgemeinen 

Missionierungswelle getauft wurden, noch nicht mit diesem Glauben vertraut waren, sie vielmehr 

noch „Anfänger“ waren, da sie ja erst nach der Aufnahme in die Gemeinschaft der Christen über 

diese Religion unterrichtet wurden. Dies gilt jedenfalls ganz sicher für Hallfred.

3.5  Der Religionswechsel als neue Herausforderung für die Skalden

3.5.1

Als Hallfred eine Zeit lang beim König ist, dichtet er eine Drapa auf ihn, die er ihm vortragen 

möchte. Dieser will sie aber nicht hören. Hallfred reagiert darauf, indem er sagt, dass der König 

selber  entscheiden solle,  droht aber damit,  das,  was er im Unterricht  zum christlichen Glauben 

gelernt habe, wieder zu vergessen, denn des Königs Lehre sei nicht „skaldischer“142 als das Gedicht, 

das er gemacht hätte und das Gedicht sei auf ihn gedichtet. Schließlich ist Olaf aber dann dazu 

bereit, das Gedicht anzuhören.

3.5.2  

3.5.2.1  Skaldik als heidnisch „belastete“ Kunst

Warum König Olaf Hallfreds Gedicht vorerst nicht anhören will, wird nicht erklärt und den Grund 

dafür kann der Leser in dieser nüchtern geschriebenen Erzählung auch nicht selber finden. Es macht 

weiter oben im Text schon den Anschein, als wäre es Olaf wichtig gewesen, den Skalden Hallfred 

bei sich einzustellen. Es könnte deshalb sein, dass der König auch nur zu Hallfred sagt, das Gedicht 

142 Für den Ausdruck „skalldligr“ in diesem Fall „dichterisch“, „zur Skaldik gehörend“ oder Ähnliches in der deutschen 
Wiedergabe zu verwenden, halte ich für zu einfach ausgedrückt, da die Skaldik ein sehr kompliziertes Regelwerk 
aufweist und eine in viele Bilder gekleidete Sprache für sie typisch ist.
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nicht hören zu wollen, obwohl er eigentlich neugierig darauf ist (Hallfred ist schließlich ein Skalde 

mit  Namen).  Vielleicht  will  er  einfach  gerne  wissen,  wie  Hallfred  auf  sein  vorgegebenes 

Desinteresse  reagiert.  Vielleicht  ist  es  aber  auch  Überheblichkeit,  die  den  König  zu  diesem 

Verhalten bringt. Diana Whaley vermutet ebenso wie Jan de Vries, dass der König sich auf Grund 

eines  möglichen  Zuviel  an  heidnischen  Elementen  vorerst  geweigert  habe,  Hallfreds  Gedicht 

anzuhören.143

Tatsächlich waren die  Skalden zumindest  am norwegischen Hof vor  die Aufgabe gestellt,  alles 

offensichtlich Heidnische in der Dichtung zu unterlassen.144 Ein beachtlicher Teil aller Kenningar 

ist aber in der heidnischen Mythologie verankert. Der Religionswechsel macht sich mit dem uns 

überlieferten  Schaffen  der  Skalden  unter  anderem  darin  bemerkbar,  dass  Kenningar  mit 

heidnischem Inhalt in Werken von bereits christlichen Skalden bei Weitem nicht mehr so zahlreich 

vorkommen  und  im  Laufe  der  Zeit  dann  solche  Kenningar,  die  der  christlichen  Religion 

entsprangen,  eingesetzt  wurden.145 Dennoch  verschwanden  „mythologische“  Kenningar  nicht 

gänzlich aus der alten nordischen Dichtung und waren bereits in Werken aus dem 12. Jahrhundert 

und danach wieder häufig vertreten; zu dieser Zeit war der Abstand zur heidnischen Religion wohl 

ohnehin schon groß genug, sodass kein Konflikt zwischen der christlichen Religion der Dichter und 

den mythischen Elementen der traditionellen Dichtkunst mehr vorhanden war, wie Guðrún Nordal 

es ausdrückt: „It was at this time that the conflict between the Christian religion of the poets and the 

pagan mythic elements inherent in the traditional poetic diction was fully resolved.“146 In bereits 

christlicher  Zeit  zeigten  mythologische  Kenningar  zwar  die  Kunstfertigkeit,  mit  der  die  Verse 

gedichtet wurden, aber sie waren leer, was den ursprünglichen religiösen Sinngehalt betrifft: „With 

Christianity [...] mythological kennings gradually developed into “dead,” or arbitrary, signs, while 

some poets avoided them altogether.“147

3.5.2.2  Die Verwendung von Kenningar in der Óláfs drápa Tryggvasonar

Die Saga spricht hier von einem Preislied, welches Hallfred auf Olaf Tryggvason gedichtet hat. 

Weiter vorne hört man, dass Hallfred ein Preislied auf Jarl Hakon gemacht hat. Tatsächlich sind uns 

143 Diana Whaley, The ‘Conversion Verses’ in Hallfreðar saga: Authentic Voice of a Reluctant Christian? In: Old Norse 
Myths, Literature and Society, ed. Margaret Clunies Ross (= The Viking Collection 14, Viborg 2003), S. 250; Jan de 
Vries, Altnordische Literaturgeschichte 1, S. 227.

144 Vgl. Hans Kuhn: Das Dróttkvætt (Heidelberg 1983), S. 289-299.
145 Katrina Attwood, Christian Poetry. In: Old Norse-Icelandic Literature and Culture, ed. Rory McTurk (2005), S. 46; 

Guðrún  Nordal, Tools  of  Literacy.  The Role  of  Scaldic  Verse  in  Icelandic  Textual  Culture  of  the  Twelfth  and  
Thirteenth Centuries (Toronto/Buffalo/London 2001). S. 6; siehe auch Kristjánsson: Eddas und Sagas, S. 115.

146 Nordal, Tools of Literacy, S. 6-7. Zitat aus S. 7.
147 Vésteinn Ólason, Old Icelandic Poetry. In: A History of Old Icelandic Literature, ed Daisy Nejmann, (= History of 

Scandinavian Literature 5, Lincoln/London 2006), S. 31.
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Teile  einer  Hákonardrápa und  einer  Óláfsdrápa von  Hallfred  teilweise  erhalten  (die  in  der 

Bergsbók enthaltene, dort fälschlich Hallfred zugeschriebene,  Óláfs drápa Tryggvasonar stammt 

erst aus dem 12. Jahrhundert).148 Vergleicht man den Kenninggebrauch beider Werke, von denen 

Hallfred eines noch als Heide, das andere bereits als Christ gedichtet hat, muss man feststellen, dass 

im Gedicht auf den heidnischen Herrscher deutlich mehr Kenningar mit heidnisch-mythologischem 

Inhalt zu finden sind als in der Óláfs drápa. Hans Kuhn meint in Bezug auf solche Kenningar in der 

Ólafs drápa: „Einzelnes schlüpfte [...] immer noch durch [...]“149, was man so verstehen kann, dass 

Hallfred sich bemühte, keine Kenningar dieser Art mehr zu verwenden, es ihm aber nicht zur Gänze 

gelang. Kuhn lässt aber offen, ob dies mit einer Anpassung an den christlichen Herrscher, so wie 

man dies bei anderen Skalden bemerken könne, zu begründen sei, da Hallfred grundsätzlich im 

Verhältnis zu anderen Skalden etwas bescheidener im Kenninggebrauch sei.150 Neue Anforderungen 

im Dichten für einen christlichen Herrscher hält aber auch Folke Ström für die wahrscheinlichste 

Ursache für die Kenningarmut in Hallfreds Strophen für Olaf Tryggvason.151 Vielleicht ließ es sich 

Hallfred  aber  auch  einfach  nicht  nehmen,  zumindest  ein  paar  der  schönen  Kenningar  aus  der 

Mythologie einzubauen, waren diese doch immer ein wesentlicher und wertvoller Bestandteil der 

Skaldenkunst gewesen. In einer losen Strophe, die weiter unten in der Saga als Teil einer ganzen 

Strophen-Reihe  präsentiert  wird,  drückt  Hallfred  eben  diese  Befürchtung  aus,  dass  mit  dem 

Religionswechsel  ein  Niedergang  bzw.  eine  Entwertung  der  althergebrachten  Dichtkunst 

einhergehe. Allerdings besteht ein Zweifel an der Echtheit dieser Lausavisa.152

3.5.2.3  Vergleich der „christlichen Kunde“ mit der Skaldik

Kehren wir nun zurück zur etwas gespannten Situation, in der sich Hallfred und Olaf befinden. 

Hallfred hat wahrscheinlich nicht mit einer solch enttäuschenden Reaktion vom König gerechnet 

und offenbar kränkt ihn der König damit, hatte der Skalde doch noch dazu das Gedicht auf ihn 

gemacht. Hallfred, der nun auf König Olafs Wunsch hin den Glauben, den dieser verbreiten will, 

angenommen und sich für das Gedicht sicherlich Mühe gegeben hat, soll hinnehmen, dass Olaf 

Tryggvason einen Vortrag dieses Gedichtes nicht für wert hält und droht ihm deshalb, das Wissen 

über  den  christlichen Glauben,  das  ihm auf  des  Königs  Anordnung  hin  gelehrt  worden  ist,  zu 

148 Siehe diese Drapur in Jónsson, Den norsk-islandske Skjaldedigtning. B, Bd 1., S. 148-150 [für die Óláfsdrápa] und 
S. 147-148 [für die Hákonardrápa].

149 Kuhn, Das Dróttkvætt, S. 297.
150 Vgl. Kuhn, Das Dróttkvætt, S. 297.
151 Siehe  Folke Ström, Hallfreðr Óttarsson. In:  Medieval Scandinavia.  An Encyclopedia,  ed.  Phillip Pulsiano  (New 

York/London 1993), S. 263.
152 Siehe dazu weiter unten, Punkt 3.6.2.1, Strophe 2 in dieser Arbeit bzw. Strophe 8 in 61 und Strophe 10 in M.
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vergessen: „[...]  vergessen werde ich dann diese Kunde, die du mich lehren ließest, wenn du das Gedicht 

nicht hören willst [...]“ („[...] tyna mun ek þa þeim fræðum er þu lez mer kenna. ef þu vill eigi hlyda quæðinu 

[...]“153 Er weiß wohl, dass das Olaf Tryggvason gar nicht gefiele. Ihm ist sicherlich bewusst, dass es 

diesem viel bedeutet, dass er das Christentum angenommen hat.

Zusätzlich vergleicht Hallfred sein Gedicht mit dieser „christlichen Kunde“. Er sei sich nämlich 

sicher,  dass  diese  nicht  „skaldischer“  sei  als  sein  Gedicht.  Auch  dieser  Vergleich  drückt  seine 

Gekränktheit aus; er fühlt sich in seiner dichterischen Begabung nicht wertgeschätzt. Man kann auf 

jeden Fall heraushören, für wie wertvoll Hallfred die Skaldenkunst ansieht. „skaldisch“ könnte er 

nämlich  für  „dichterische  Schönheit“  verwenden  oder/und  für  „große  Gewandtheit  in  der 

sprachlichen Kunst“, da es in der skaldischen Dichtung viele Vorgaben einzuhalten gilt  und sie 

umso kunstvoller wird, je mehr bildliche Ausdrücke sich darin befinden. Die christliche Lehre und 

die  Skaldik  sind  zwei  völlig  verschieden  geartete  Dinge,  aber  nichtsdestotrotz  vergleicht  sie 

Hallfred miteinander. Das tut er vielleicht, um dem König zu verstehen zu geben, dass das, was er, 

der König, für sehr wertvoll betrachtet, auch nicht besser ist, als das, was er selbst als sehr wertvoll 

ansieht. Es klingt außerdem so, als stelle Hallfred deshalb einen Vergleich zwischen dem neuen 

Glauben und der  Skaldendichtung her,  weil  er  das  Wesen des  neuen  Glaubens  noch nicht  zur 

Genüge erfasst hat. Dieser ist schließlich von ganz anderer Art als sein ursprünglicher Glaube; die 

Gebete mögen ihm etwa wie Gedichte erscheinen. Formell ist Hallfred also bereits Christ, da er das 

Sakrament der Taufe erhielt. Betrachtet man aber den Glauben einer Person an sich, den man ja 

durch das Sakrament allein nicht ändern kann, kann Hallfred wohl noch nicht als Christ gelten, da 

er  den  christlichen  Glauben  entweder  noch  gar  nicht  oder  nur  ansatzweise  verinnerlicht  hat. 

Deutlich lässt sich das aber erst weiter unten im Text der Saga erkennen.

Das, was Hallfred dem König auf dessen abweisende Antwort entgegnet, genügt sichtlich, um den 

König bereit für das Anhören des Lobgedichtes zu machen (wenn er nicht vorher schon dafür bereit 

war und einfach nur wollte, dass Hallfred sich noch ein wenig darum bemühen musste).

153 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 44 M
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3.6  Im Konflikt zwischen dem Festhalten an den alten Göttern und
      dem neuen Glauben

3.6.1  

3.6.1.1  Hallfreds Verhältnis zu den heidnischen Göttern

Im Text von M erfährt man nun, dass Hallfred die alten Gottheiten „[...] gar viel pries [...] und sagte, 

dass er  es den Männern übelnehme, wenn sie sie lästerten.“ („[...] allmiog lofaði hann goðin ok q(uað) 

monnum þat illa takaz. er menn lostuðu þau.“154 Ähnlich in 61: „Hallf(reðr) lastaði ecki guðin. þo at aðrir 

menn hallmælti þeim. kvað ecki þurfa at  aamæla þeim þo at menn uilldi eigi trua  aa þau.“155 („Hallfred 

lästerte nicht die Götter, obwohl andere Männer über sie lästerten. Er sagte, nicht dürfen sie sie schmähen, 

auch wenn sie nicht an sie glauben wollen.“)

Nachdem man diese Informationen bekommen hat, muss man feststellen, dass Hallfred, obwohl er 

sich  in  die  Gemeinschaft  der  Christen  aufnehmen  ließ  und  somit  nicht  mehr  den  heidnischen 

Göttern dienen sollte,  diese  jedoch jedenfalls  noch nicht  abgelehnt  hat  und sie  vielleicht  sogar 

immer  noch  ehrt.  Bjarni  Einarsson  zieht  hier  die  Version  in  61 vor,  da  ihm  M entstellt 

(„forvansket“) erscheint, wenn es dort heißt, dass Hallfred die Götter noch viel preist.156 Man liest 

im Text nichts davon, dass er zum christlichen Gott bete, was dann insgesamt zu der Annahme 

führt, dass Hallfred zwar offiziell Christ ist, sich aber sonst nicht vieles geändert haben kann, was 

seine religiöse Überzeugung betrifft, er also immer noch stark verwurzelt sein muss im heidnischen 

Glauben und der christliche wahrscheinlich noch kaum Einfluss auf sein religiöses Leben hat. In 

den zitierten Zeilen kann man außerdem lesen, dass die anderen Männer im Gefolge Olafs sehr 

wohl die Götter lästern. Das muss nicht heißen, dass sie deswegen schon „brave Christen“ sind, 

aber sie distanzieren sich zumindest damit vom alten Glauben - ob aus eigener Überzeugung oder 

weil sie Olaf gehorchen wollen, sei dahingestellt.

3.6.1.2  Dichtkunst als Bewährungsversuch für den neuen Glauben

Nun folgen in der Saga ein paar Strophen des Skalden, welche einen klareren Schluss auf Hallfreds 

religiöse Gesinnung zulassen, da er in ein paar davon selbst zum Ausdruck bringt, wie er die neue 

Situation, in der er sich befindet, sieht. Dies wird allerdings nur in den allerersten Strophen deutlich, 

154 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 46, M.
155 Ibid., 61.
156 Einarsson, To skjaldesagaer, S. 147.
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denn immer mehr wird das Gedichtete von der Erwartung des Königs geleitet. Diese spricht er nicht 

direkt aus, er sagt nur wie gut oder wie schlecht die Strophe ist und gibt daraufhin die Anweisung, 

dass der Skalde eine bessere machen solle. Nur einmal sagt er, eine Strophe betreffend, deutlich, 

dass Hallfred darin die Götter zu sehr lobe. Hallfred weiß aber natürlich, worauf es dem König 

ankommt und versucht dem gerecht zu werden, was ihm mit jeder Strophe besser gelingt. Deshalb 

nimmt  die  Strophenfolge  ihren  Ausgangspunkt  in  der  Äußerung  von  Hallfreds  eigenen 

Empfindungen,  was seinen Übertritt  berifft  und geht  immer mehr  in Richtung dessen,  was der 

König zu hören wünscht und so könnte man fast sagen, dass in der dritten und vierten Strophe - 

wenn auch nicht in der allerletzten - der König durch Hallfred spricht.

3.6.2  

3.6.2.1  Nähere Betrachtung der „Bekehrungs-Strophen“ und ihres Prosa-Umfelds

Strophe 1

Diese Reihe von Strophen beginnt damit, dass Hallfred etwas, das er gedichtet hat, so laut spricht, 

dass der König es mithören kann („sua at konungr heyrði“157):

9. 1  Hitt var fyR [er] harra
    2  Hlið skialfar gat ek sialfan
    3  skipt er a gumna giptu
    4  geðskiotan vel blota.

Das  war  früher,  dass  ich  dem Fürsten  Hlidskjalfs  selbst,  dem geistgewandten,  wohl  opfern 
durfte - der Menschen Glück ist verändert.

Hallfred beklagt, dass die Zeiten vorbei sind, in denen er ohne Bedenken „dem Fürsten Hlidskjalfs 

selbst“ (damit meint er Odin; Hlidskjalf ist entweder ein Hochsitz oder ein Ort, der dem Gott einen 

Blick über  die  gesamte Welt  bietet.158)  opfern durfte.  Wenn er  sagt,  dass der  Menschen Glück 

verändert ist, dürfte er damit meinen, dass sie sich früher von den Opfern an Odin, Thor, Freyr und 

andere Götter Glück versprachen, sie jetzt aber die Hoffnung stattdessen in den christlichen Gott 

setzen und also an diesen glauben wollen. Sveinbjörn Egilsson gibt für gipta „lykke (egl. identisk 

med ‚det givne, tildelte‘)“159 an. Man könnte nach dieser Information auch an Stelle von „Glück“ 

„Schicksal“ übersetzen.  „der Menschen Glück“ ist sehr allgemein ausgedrückt, dabei waren noch 

157 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 46, M
158 Simek, Lexikon der germ. Mythologie, 194 s.v. Hliðskjálf.
159 Egilsson, Lexicon poeticum (21966), 183 s.v. 1gipta.
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längst  nicht  alle  zum neuen  Glauben  übergetreten,  schon gar  nicht,  wenn  man  auch  Hallfreds 

Herkunftsland und Schweden miteinbezieht. Dieser Ausdruck ist deshalb wohl eine vereinfachende 

Darstellung,  da  zu  der  damaligen  Zeit,  wenn  man  den  Sagas  glauben  darf,  die  Menschen 

massenweise die Taufe annahmen und das Christentum sich somit auch im Norden sehr schnell 

auszubreiten schien - und Hallfred geht wohl auch davon aus, dass bald der christliche Gott die 

heidnischen Götter ablösen würde.

Das Wesentliche in dieser Strophe ist, dass Hallfred wehmütig an die gerade erst vergangene Zeit 

denkt, in der er ungestört an die Götter, die ihm viel bedeutet haben, glauben durfte. Nun befindet er 

sich in einem Umfeld, in dem die Leute „seine“ Gottheiten verachten und das ärgert Hallfred. Dies 

veranlasst ihn dann wohl auch zu dieser Strophe, in der er König Olaf vermutlich provozieren will - 

sonst würde er eher darauf achten, dass dieser ihn beim Sprechen dieser Strophe nicht hören könne. 

Sollte er die Absicht haben, den König provozieren zu wollen, dann sicherlich deswegen, weil es 

dessen Ziel ist, den gewohnten, alten Glauben mit dem fremden zu ersetzen und er dies hartnäckig 

verfolgt. Vielleicht hat Hallfred nun das Gefühl, dass Olaf mit der Bedingung der Taufe zu viel von 

ihm verlangt habe und Olaf somit verantwortlich für seinen inneren Konflikt sei. Da taucht die 

Frage auf, ob Hallfred es bereut, sich darauf eingelassen zu haben. Es könnte schließlich sein, dass 

ihm der  Ernst  dieser  Sache mit  all  dem Üblen,  das  sie  mit  sich bringen würde,  nicht  bewusst 

gewesen  ist,  oder,  dass  ihm  zum  Zeitpunkt  seiner  Entscheidung,  dem  Willen  des  Königs 

nachzugeben, die  Vorteile,  an die er  auch nur durch die Taufe kommen konnte,  zu überwiegen 

schienen.  Nun,  da  er  an  der  Sache  nichts  mehr  ändern  kann,  scheint  er  seinem Ärger  mit  der 

provozierenden Strophe etwas Luft machen zu wollen. Auf die gesamte Szene bezogen interpretiert 

Marianne  Kalinke  diesen  besonderen  Dialog  zwischen  König  und  Skalden  als  Hallfreds 

Ausprobieren von Olafs Akzeptanz, wobei er sich letztendlich der Erwartung des Königs füge; sie 

erkennt in den Strophen „[...] a fine balance between submission and protest.“160.

Nachdem König Olaf also die Strophe mitgehört hat, meint er dazu in M „allill visa ok bæt yfir.“161 

(„Ein ganz übles Gedicht und mach das wieder gut!“) und in  61 „þetta er all illa kueþit ok er yfir bota 

verðt.“162 („Dies ist ganz übel gesprochen und der Wiedergutmachung wert!“). Hallfred wird zwar nicht 

bestraft für das Gedicht, in dem er ganz offen den heidnischen Göttern huldigt, aber dadurch, dass 

der König eine Wiedergutmachung verlangt, ist klar, dass Hallfred damit sündigt.

Hallfred dichtet sodann Folgendes:

160 Kalinke, Stæri ek brag, S. 59.
161  Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 47, M.
162 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 47, 61.
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Strophe 2

           61 8. 1  Òll hefir àtt við hylli
                    2  Oðins skipat lioðum

3  allgillda man ek alldar
4  iðiu varra niðia
5  eN travðr þviat uel Viðris
6  valld hugnaðiz skalldi
7  leG ek aa frum ver Friggiar
8  fion þviat Kristi þionum.163

Das  ganze  Geschlecht  der  Menschen  hat  gedichtet,  um  die  Gunst  Odins  zu  erlangen;  ich 
erinnere mich des ausgezeichneten Schaffens unserer Vorväter;
und unwillig - denn wohl behagte Vidrirs [= Odins] Macht dem Skalden - bringe ich Hass auf 
gegen Friggs ersten Ehemann, weil wir Christus dienen.

Neben  den  für  uns  unbedeutenden  kleinen  orthographischen  und  grammatischen 
Unterschieden in den Versionen M und 61 gibt es Zeile 7 einen inhaltlichen:
„[...]  leG ek aa frum ver Friggiar fion [...]“ (61; 7-8: „[...] bringe ich Hass auf gegen Friggs 
ersten Ehemann [...]“),
„[...] legg ek a lof Friggiar fion“164 (M; 7-8: „[...] bringe ich Hass auf gegen die Lobpreisung 
Friggs [...]“).165

Von den beiden Varianten in Zeile 7 ist diejenige aus  61 vorzuziehen, da Frigg unter den Göttern 

keine so große Rolle spielt wie Odin und es daher in M etwas merkwürdig klingt, wenn Hallfred 

sich dann von der Lobpreisung genau dieser Göttin lossagt.

Wie  im Gedicht  davor,  erinnert  sich  der  Skalde  zu  Beginn  wehmütig  an  die  Zeit,  in  der  der 

heidnische  Glaube  noch  der  weitaus  dominante  war.  Damals  hätten  alle  „gedichtet“  für  ein 

Wohlwollen Odins. Was genau Hallfred damit meint, ist mir nicht ganz klar; vielleicht verwendet er 

„dichten“  einfach  für  „anbeten“. Natürlich  darf  man  hier  den  Text  der  Strophe  nicht  wörtlich 

nehmen, denn ein Großteil der Heiden hat hauptsächlich Thor oder Freyr verehrt (s.o., 3.2.2.2), aber 

der  Skalde  scheint  damit  sehr  zu  bedauern,  dass  jetzt  der  christliche  Gott  an  die  Stelle  der 

heidnischen Götter rückt und ihm ist sicherlich besonders leid um Odin, welcher für ihn als Skalden 

wahrscheinlich der bedeutendste Gott ist. Hallfred ist wohl außerdem der Meinung, dass Odin einer 

großen Ehrerbietung würdig war, schenkte er doch den Menschen eine ausgezeichnete Kunst. Der 

Skalde  beklagt,  dass  der  Gott  der  Dichtkunst  nun  vergessen  und  verabscheut  werden  soll  und 

beklagt  dies  umso mehr,  als  auch die Vorväter  schon mit  der  wunderbaren Gabe der  Dichtung 

vertraut waren. Wenn er im Gedicht sagt, „[...] ich erinnere mich des ausgezeichneten Schaffens 
163 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 47, 61.
164 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 47; meine Hervorhebung.
165 Genau wegen dieses inhaltlichen Unterschiedes ziehe ich die Version der Strophe in 61 vor: Wenn im Gedicht auch 

sonst die Rede von Odin ist, wird nicht, so wie in M, am Ende der Strophe die Lobpreisung Friggs („lof Friggiar“), 
sondern ziemlich sicher Friggs erster Gatte („frumverr Friggiar“; d. i. Odin) gemeint sein.
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unserer Vorväter [...]“ (3-4), befürchtet er wohl, dass diese Dichtung zusammen mit dem Heidentum 

untergehen werde, dass also etwas, das von alters her gepflogen wurde und unter Odins Patronage 

stand, nun nicht mehr geduldet werden würde. Da Hallfred aber nach wie vor dichten darf bzw. soll, 

muss er damit den Wandel im Kenninggebrauch meinen. Kenningar mit heidnischem Bezug, von 

denen es ja viele gab, waren in der ersten Zeit nach dem Religionswechsel nicht sehr erwünscht166. 

Sie machen aber zu einem Großteil den für die Skaldik so eigenen Stil aus und vielleicht kann sich 

Hallfred nicht leicht damit abfinden, dass er die Götter, die er doch bis kurz zuvor noch geehrt hatte, 

nicht mehr in die Dichtung einbringen darf, sondern sie auch hier meiden soll.

Im zweiten Helming spricht Hallfred ganz klar aus, dass es eigentlich nicht sein Wunsch sei, sich 

von Odin abzuwenden und er ihn zwar nun als Feind sehen werde, aber nur aus dem Grund, weil es 

neuerdings üblich sei, Christus anzubeten. Somit sagt er ganz offen, dass er eigentlich immer noch 

die heidnischen Götter lieber ehren würde und nur Christ sei, um der Form Genüge zu tun und weil 

es von ihm verlangt würde.

Was die Frage nach der Echtheit, die gerade bei lausavísur so oft gestellt wird, betrifft, so gibt mir 

hier  inhaltlich  nur  ein  einziger  Satz  Anlass  dazu,  sie  zu  stellen:  „[...]  ich  erinnere  mich  des 

ausgezeichneten Schaffens unserer Vorväter [...]“ (3-4). Dies klingt nach einem Rückblick und eher 

wie ein Rückblick auf eine schon etwas länger vergangene Zeit, nicht wie auf eine Zeit, die gerade 

zu Ende zu gehen scheint, wie das sein müsste, wenn Hallfred die Zeilen tatsächlich gedichtet hatte. 

Den Grund für  diese  Auffassung der  Zeilen  geben „erinnere”  und  „Vorväter“.  Im 12.  und  13. 

Jahrhundert erinnerte man sich auf Island wohl auch gerne an den künstlerischen Schatz, mit dem 

die Vorfahren die isländische Kultur bereicherten, genauso, wie man überhaupt sehr an der eigenen 

Geschichte, Kultur und auch Religion interessiert war, was sich gut in der altnordischen Literatur 

widerspiegelt.  Sollte  sie  dennoch  von  Hallfred  selbst  stammen,  dann  drückt  er  damit  einen 

wehmütigen Abschied von einer guten schöpferischen Zeit aus, die lange währte und von der er nun 

glaubt, dass sie ihr Ende finde.

In der Saga reagiert der König jedenfalls auf dieses ehrliche und offene Bekenntnis des Skalden in 

M mit  den Worten  „allmikinn hug leggr  þu a goðin ok er  þat  illa  virðanda firir  þer.“167 („Allzu viel 

Neigung fasst  du zu den Göttern und das ist  dir  übel  anzurechnen“).  In  61 ist  der König nur etwas 

präziser:  „helldzti mikinn hug leggr  þu  aa at lofa godin. ok er þat illa virðanda fyrir þer.“168 („Allzu viel 

richtest du dein Sinnen auf das Loben der Götter und das ist dir übel anzurechnen“).

Daraufhin  spricht  Hallfred  eine  Strophe,  die  in  den  beiden  Haupthandschriften  mit  einem 

166 Zum glaubensbedingten Wandel in der Skaldendichtung s. Kristjánsson, Eddas u. Sagas, S. 115.
167 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 48, M
168 Ibid., 61
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Unterschied überliefert ist, der diskutiert werden soll:

Strophe 3

M  11.  1 Haufum haulda reifar
                hrafn bloðz goða nafni
                þess er ol við lof lyða
                lóm ór heiðnum dómi.169

Ich stehe, Häuptling, dem Namen Odins neutral gegenüber - insofern, als er aus dem Heidentum 
heraus bei der Menschen Lob arglistige Täuschung nährte.

61  9.  1 Höfnvm holða reifnir
           2 hrafn blótz góða nafni
           3 þess er ol við lof lyða
           4 lóm i heiðnvm domi.170

Ich verwerfe, Häuptling, den Namen Odins - insofern, als er im Heidentum bei der Menschen 
Lob arglistige Täuschung nährte.

Die große Abweichung zwischen M und 61 liegt also in der ersten Zeile. Für haufum in M habe ich 

mich Diana Whaleys Übersetzung bedient. Sie wählt für hœfum „moderate, deal out justly“, das in 

Cleasbys  und Vigfussons  Wörterbuch171 für  den  metaphorischen Gebrauch  des  Wortes  und mit 

folgendem Dativ angegeben ist und Whaley versteht dies in Hallfreds Strophe im Sinne von „be 

indifferent, neutral to“172. Whaleys Entsprechung am nächsten kommt noch diejenige in Egilssons 

Wörterbuch zur norwegisch-isländischen Skaldendichtung: „passe, stå i passende forhold til“173. 

Ansonsten kämen für das Wort die Entsprechungen  „passen“ und „sich geziemen, sich gehören, 

passend  sein“  wie  etwa  bei Baetke174 in  Frage.  Dieselben  Entsprechungen  hat  Fritzner:  „være 

passende, sommelig, saadan som det skal være“175 Der Bedeutungsinhalt, den Baetke und Fritzner 

für  hœfa angeben,  könnte im Wortlaut  des  Strophentextes  so verstanden werden,  dass Hallfred 

findet, dass es sich für ihn geziemt, an Odin zu glauben (etwa weil er Skalde ist oder weil er sich 

zur Treue gegenüber Odin verpflichtet fühlt). Die Entsprechung des diskutierten Wortes bei Baetke 

und Fritzner ergibt also wieder eine andere Deutung des ersten Teiles der Strophe.

Das schlechte Urteil über Odin in der zweiten Hälfte der Strophe passt besser zur Absage an ihn in 

169 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 48, M.
170 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 48, 61
171 Cleasby/Vigfusson, An Icelandic-English Dictionary, 304-305 s.v. hæfa (hœfa).
172 Whaley, The ‘Conversion Verses’, S. 235, Anm. 4.
173 Egilsson, Lexicon Poeticum (21966), 308 s.v. hœfa.
174 Baetke, Wörterbuch zur altnord. Prosalit., 293 hœfa.
175 Fritzner, Ordbog over det gamle norske Sprog. Bd. 2. (1891), 156-157 s.v. hœfa.

57



61. In  M müsste man Hallfred so interpretieren, dass er Odin trotz dieses schlechten Verhaltens 

seinen Verehrern gegenüber nicht hassen will; in 61 wäre genau diese Unart Odins die Begründung 

für die Absage an den Gott und dies passt auch besser zusammen, aber man muss bedenken, dass 

Hallfred Odin hier vielleicht nur verunglimpft, weil er weiß, dass sein christlicher Patron so etwas 

gerne hören will.

Ihre Begründung dafür, dass sie für dieses Gedicht die Version in  M  bevorzugt, erklärt Whaley 

damit,  dass erstens  höfnum von  allen  erhaltenen  Handschriften  einzig  in  61 vertreten  ist  und 

zweitens, dass die Variante in 61 nicht ganz zum Prosatext, der nach der Strophe folgt, passt176:

Dieser  lässt  uns  über  die  Meinung  des  Königs  zu  der  Strophe  Folgendes  wissen:  In  beiden 

Handschriften findet Olaf die Strophe nicht besser als die vorhergehenden und verlangt eine weitere 

zur Wiedergutmachung: „ecki batnar vm ok kueð visu til yfir bota.“177 („‚Nicht machst du es besser und 

trage  also  ein  Gedicht  zur  Wiedergutmachung  vor!‘“).  In  61 fügt  er  noch  hinzu,  dass  das  eben 

Gedichtete schlechter sei, als gar nicht gedichtet: „[...] ok er slikt verra en eigi gert [...]“178 („‚[...] und so 

etwas ist schlechter als gar nicht gemacht‘“). Ich teile Whaleys Auffassung, dass des Königs negative 

Reaktion  auf  die  Strophe  in  61 verwundert,  wenn  Hallfred  darin  verspricht,  sich  von  Odin 

abzuwenden  und  noch  dazu  Odin  mit  einer  schlechten  Eigenschaft  belastet.  Eher  müsste  man 

meinen, dass ihn diese Aussage zufriedenstelle.

Zwar hat  die Bedeutung, die Whaley dem Wort  hœfum im ersten Vers gibt,  keinen ganz festen 

Boden und wenn man den Inhalt der Strophe an sich betrachtet, ergibt die Variante in 61 mehr Sinn, 

aber die Tatsache, dass einzig  61 höfnum hat, ist, wie Whaley meint, ein gewichtiges Argument 

gegen die Ürsprünglichkeit dieser Variante.

Was außerdem für die Version der Strophe in  M spricht, in der Hallfred nicht aussagt, Odin zu 

verwerfen, ist die Information, die uns der Sagatext knapp vor dieser Strophen-Reihe gibt: In  M 

erfahren wir,  dass Hallfred die Götter  nicht  lästerte  und in  61 (!)  steht,  dass Hallfred sie  nicht 

lästerte, obwohl andere dies taten und dass sie dies seiner Meinung nach nicht tun dürften, auch 

wenn sie nicht an sie glaubten (s.o.). Es ist hier, wie man sieht, die neutrale Haltung Hallfreds zu 

erkennen.

Schade,  dass  Bjarni  Einarsson,  der  uns  viele  interessante  Entdeckungen,  Bemerkungen  und 

Hinweise zur  Hallfreðar saga liefert, diese Strophe in seinem Werk  To skjaldesagaer als einzige 

von den „Bekehrungsstrophen“ nicht übersetzt bzw. kommentiert. Es wäre interessant gewesen, ob 

176 Whaley, The ‘Conversion Verses’, S. 235, Anm. 4.
177 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 48, M
178 Ibid., 61
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und  warum er  in  der  Strophe  die  Variante  in  M,  oder  diejenige  in  61 bevorzugte,  wenn  das 

Kriterium Authentizität lautete.

Der Teil der Strophe „[...] der im Heidentum bei der Menschen Lob arglistige Täuschung nährte 

[...]“  könnte  auch  ein  Hinweis  darauf  sein,  dass  die  Strophe  viel  später,  etwa  im  Zuge  der 

Entstehung der  Saga  um Hallfred  gedichtet  wurde,  denn dieser  Teil  klingt  erstens  nach einem 

Rückblick ins Heidentum und zweitens könnte er eine mögliche christliche Sichtweise darstellen, 

nämlich, dass die Heiden ihre Götter (in diesem Fall Odin) ehrten, diese sie aber täuschten bzw. 

nicht erhörten. Allerdings ist das weiter nur eine Überlegung, die nicht so stark ist, dass sie als 

Annahme gelten kann. Whaley empfindet zumindest die Phrase „ór heiðnum dómi“ (M; 4) als nicht 

unzweifelhaft für einen eben erst zum christlichen Glauben übergetretenen Christen und sie weist 

auf ein altes norwegisches Gesetz, die Gulaþingslög, hin, in dem diese ebenfalls in Zusammenhang 

mit der Taufe vorkommt.179 Um so mehr könne diese Phrase aus diesem Gesetz stammen, als auch 

Bjarni Einarsson180 eine Wortfolge aus der fünften „Bekehrungsstrophe“ (s.u.), „blót ero kuiðiut“, 

im selben Gesetz in ähnlicher Weise wiederfindet.181

Darüber hinaus würde ór in „ór heiðnum dómi“, welches als nicht sehr passend erscheint, mit der 

Übernahme der Phrase aus dem Gesetzestext erklärt werden können.

Der König hält also, wie schon erwähnt, nichts von der Strophe. Sie ist ihm zu billig und er fordert 

Hallfred  dazu auf,  eine weitere  zu machen,  um diese  schlechte  aufzuwägen. Dies  versucht  der 

Skalde mit folgender Strophe:

Strophe 4

                    M  12.  1 Mer skyli FreyR ok Freyia
2 fiarð let ek adul Niarðar
3 likniz gravm við Grimni
4 gramr ok Þorr enn rammi
5 Krist vil ek allrar astar
6 erumk leið sonar reiðr
7 valld a frægt vnd folldar
8 foður einn ok guð queðia.182

179 Die Wortfolge in der Gulaþingslög ist  „hevia or heiðrnum dome“, R[udolph] Keyser/P. A. Munch, Norges Gamle  
Love  indtil  1387.  Bd.  1:  Norges  Love  ældre  end  Kong  Magnus  Haakonssöns  Regjerings-Tiltrædelse  i  1263 
(Christiania 1846), S. 13 (§ 22) und bedeutet „taufen“, da man solange man nicht getauft war, als Heide galt, siehe 
Johan Fritzner, Ordbog over det gamle norske Sprog. Bd. 1 (21886), 748 hefja.

180 Einarsson, Skáldasögur, S. 193.
181 Whaley, The ‘Conversion Verses’, S. 240. Zu der Vergleichsphrase in der Gulaþingslög siehe Keyser/Munch, NGL, 

S. 18 (§ 29).
182 Hallfreðar s., ed. Einarsson, 48-49, M
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Mir sollen Freyr und Freyja zürnen und Thor, der Kräftige. Ich blieb Njörds Wesen fern. Möge 
ein Troll über Grimnir [= ein Name Odins] kommen.
Auf den einen Christus und Gott will ich ihrer ganzen Liebe wegen dichten. Mir ist der Zorn des 
Sohnes zuwider, er hat viel besagte Macht unterm Vater der Erde.

An Stelle von „fiarð let ek adul Niarðar“ (2) („Ich blieb Njörds Wesen fern“) in M hat 61 „fiarð let 
ek af dul Niarðar“ (2)183. („Ich blieb der Blendung bzw. Täuschung durch Njörd fern“184). Auf diesen 
Unterschied komme ich etwas weiter unten zu sprechen.  „Njörds Wesen“ in M bezieht sich 
auf seinen Charakter. Egilsson gibt für  aðal sowohl  „Wesen“,  „Natur“ als auch  „Heim“ an. 
Bei letzterer Bedeutung handelt es sich wahrscheinlich um das Meer. In Verbindung mit Njörd 
gibt er  aðal als  öðul wieder und übersetzt „öðul Njarðar“ mit „Njörds Erbe“185. Klar wird 
dieser Ausdruck aber durch keine dieser Wiedergaben. Mit Fritzners Aufschlüssen und jenen 
des Arnamagnäanschen Instituts  muss man dann am ehesten  aðal im Sinne von  „Wesen“ 
(Fritzner:  „Natur,  Væsen,  Beskaffenhed“186;  ONP:  „egenart,  (væsentlig)  egenskap“187) 
annehmen.

Noch eine Abweichung findet sich in  61: „reiði“ statt „reiðr“ (6) in  M, wobei letzteres als 
Fehler gelten muss.188 Die richtige Form hat also die Strophe in 61. Dieser Fehler ist aber für 
den Inhalt der Strophe bedeutungslos.

Diese Strophe erzeugt ein Bild von Hallfred, der sich an einer Stelle befindet, von der aus er im 

ersten Helming zurückblickt in seine heidnische Zeit, wobei er sich lossagt von den Göttern und 

Odin verflucht. Im zweiten Helming blickt er nach vorne in seine christliche Zukunft, wobei er 

Christus um gute Aufnahme bittet und Ehrfurcht vor dessen Macht äußert.189

So wie in der letzten Strophe wird das, was Hallfred hier von sich gibt, nicht aus seinem Inneren 

kommen. Viel eher sind es des Königs Erwartungen, die aus dem Gedichteten sprechen. Tatsächlich 

gefallen dem König diese Verse (s.u.).

Warum Njörd von Hallfred in 61 als überheblich betrachtet wird, kann ich genauso wenig ergründen 

wie die Bedeutung von „öðul Njarðar“. Diana Whaley und Russell Poole übersetzen „dul Niarðar“ 

mit „Täuschung“ bzw. „Irreführung Njörds“ (Poole: „delusion“190, Whaley: „deceit“191). Poole sieht 

183 Hallfreðar s., ed. Einarsson, 48-49, 61
184 Für  dul gibt  es folgende Wiedergaben:  „dølgen,  det  at  man skjuler  for sig selv sine ævner,  sin svaghed, deraf 

indbildskhed, hovmod“, Egilsson, Lexikon poeticum (21966), 90 s.v. dul; „1) Dølgen, Skjulen, 2) Skuffelse, hvorved 
man indbilder  en  noget“,  Fritzner, Ordbog over  det  gamle  norske  Sprog, Bd.  1.  (1886),  272  dul;  „1)  skjulen, 
tilsløring, forklædning, hemmelig edskræmmeri; blændværk“, Ordbog over det norrøne prosasprog, Bd. 3, ed. Helle 
Degnbol et al. (København 2004), 331-332 s.v. 1dul.

185 „2) hjem, odel“, Egilsson, Lexikon poeticum (21966), 1 s.v. aðal.
186 Fritzner, Ordbog over det gamle norske Sprog. Bd. 1, (1886), 6 s.v. aðal.
187 Ordbog over det norrøne prosasprog, Bd. 1, ed. Helle Degnbol et al. (København 1995), 38 s.v. aðal‘.
188 Whaley: The ‘Conversion Verses’, S. 235, Anm. 3.
189 Vgl. ibid., S. 236-237.
190 Poole, The Relation between Verses and Prose, S. 39.
191 Whaley,  The ‘Conversion Verses’, S. 236.
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darin eine mögliche Verbindung zu dem weiter vorne in der Saga zu findenden Gelöbnis, das die 

Heiden ablegen, um in ein heidnisches Land zu gelangen. Dort wird - wie Lindow192 feststellte - 

nicht Njörd angerufen, obwohl er in der vorhandenen Situation die passendste Gottheit gewesen 

wäre, sondern Odin, Freyr und Thor. Die Anklage an Njörd in dieser vierten „Bekehrungsstrophe“ 

könne das Fehlen Njörds im Gelöbnis  erklären.  Das Gelöbnis  sei  schon im Hinblick auf  diese 

Strophen  in  die  Prosa  eingebaut  worden.193 Dies  würde  in  weiterer  Folge  bedeuten,  dass  der 

Verfasser  der  Saga  die  Strophen  vorfand  und  sie  nicht  von  ihm selbst  gedichtet  wurden.  Der 

Zusammenhang zwischen dem Gelöbnis und dieser Strophe ist aber sehr unsicher. Dag Strömbäck 

erklärt sich das Vorkommen Njörds in der Strophe damit, dass der Gott der in der  Hauksbók und 

anderen Texten zufolge eine zentrale Stellung beim Schwören von Eiden einnimmt und auch oft in 

der Skaldendichtung anzutreffen ist.194

Anders erwägt Whaley hier die Möglichkeit eines „[...] pseudo-Hallfreðr at work, using the famous 

skald´s conversion as a platform for Christian didacticism [...]“195. Sie sieht die Irreführung seitens 

eines Gottes in dieser Strophe nochmals aufgegriffen -  da Hallfred in der Strophe davor Odins 

Täuschen anspricht. Indem Hallfred diesen Göttern Irreführung vorwirft, gehe er in die Richtung, 

sie zu dämonisieren, da Irreführung dem Satan zugeschrieben werde und sie weist auch auf die 

Phrase „likniz  gravm við Grimnir“(3) hin, in der  einzig gröm, die öfter als Dämonen dargestellt 

würden, mit Odin interagieren sollen.196 (Diese christliche Assoziation von heidnischen Göttern mit 

dem Teufel wird weiter unten, unter 3.8 in dieser Arbeit, besser veranschaulicht.) Daraus kann man 

schließen, dass entweder Hallfred diese Verteufelung aufgegriffen hat und sie in der Strophe für 

seine Vorteile genutzt hat, oder, dass wir es hier mit einer Strophe aus späterer Zeit zu tun haben.

Theodor Hjelmqvist ist sich sicher, dass Hallfred Psalm 2,12 gehört haben musste, da es in der 

Strophe eine auffallende Ähnlichkeit gebe: Auf „sonar reiðr“ (6) („des Sohnes Zorn“) habe „damit er 

nicht zürnt / und euer Weg nicht in den Abgrund führt. Denn wenig nur, und sein Zorn ist entbrannt. [...]“197 

aus dem Psalm eingewirkt.198 Bjarni Einarsson knüpft daran an: Er sieht einen möglichen weiteren 

Einfluss aus diesem Psalm („[...] ‚Mein Sohn bist du.[...] fordere von mir, und ich gebe dir die Völker zum 

192 Siehe Lindow, Akkerisfrakki, S. 70-71.
193 Poole, The Relation between Verses and Prose, S. 140, Anm. 22.
194 Strömbäck, The Conversion of Iceland, S. 82.
195 Whaley, The ‘Conversion Verses’, S. 243.
196 Ibid.
197 Die Bibel. Altes und Neues Testament. Einheitsübersetzung. Herausgegeben im Auftrag der Bischöfe Deutschlands, 

Österreichs, der Schweiz, des Bischofs von Luxemburg, des Bischofs von Lüttich, des Bischofs von Bozen-Brixen. 
Für die Psalmen und das Neue Testament auch im Auftrag des Rates der Evangelischen Kirche in Deutschland und 
des Evangelischen Bibelwerks in der Bundesrepublik Deutschland. Lizenzausgabe (Freiburg/Basel/Wien 1980), S. 
616.

198 Theodor Hjelmqvist, Var Hallfreðr vandræðaskáld arian?. In: ANF N. F. 20 (1908), 176-177.

61



Erbe, / die Enden der Erde zum Eigentum.‘“199) auf Zeile 7 und 8 in Hallfreds Strophe.200

So, wie Ernst A. Kock201 halte ich es ebenso für möglich, dass Hallfred in der - wenn auch kurzen - 

Zeit  zwischen  Bekehrung  und  Dichten  der  Strophe  begriffen  hat,  dass  Jesus  der  Sohn  des 

christlichen Gottes ist und viel Macht hat, aber er wiederum der Macht seines Vaters untersteht. 

Schließlich hat ein Vater auch im Heidentum Macht über seinen Sohn, wie man dies ja sehr schön in 

der Hallfreðar saga selbst sehen kann, als Hallfreds Vater sich in die Sache mit Gris einmischt und 

schließlich Hallfred dazu bringt, ins Ausland zu fahren.202 Darüber hinaus gibt es ja auch in der 

nordischen Götterwelt Vater-Sohn-Beziehungen, wenn auch anders geartet. 

Marianne  Kalinke  findet  in  der  Verbindung  zwischen  der  Skaldenstrophe  und  dem Psalm das 

passende Bindeglied - und zwar die Stelle in der Óláfs saga Tryggvasonar en mesta, in der die sich 

in  Nidaros  befindenden  Isländer,  unter  denen  auch  Hallfred  ist,  die  Christmette  ansehen.  Dort 

könnten sie den Psalm, der sich in der Liturgie dieser Messe befinde, gehört haben.203 Trotzdem 

Einarsson nicht ausschließt, dass Hallfred eine Predigt, die vom „Zorn des Sohnes“ handelte, gehört 

haben konnte, kann er sich nicht vorstellen, dass jemand, der erst seit kurzem Christ gewesen sei, so 

etwas  gedichtet  haben  könne.204 Hierin  schließe  ich  mich  Einarsson  an:  Sollte  in  der  Strophe 

tatsächlich ein Einfluss des Psalms vorhanden sein, so glaube ich eher, dass Hallfred die Strophe in 

den Mund gelegt wurde, als dass er den Psalm gehört und so weit verinnerlicht hatte, dass er ihn in 

seiner Strophe verarbeiten konnte. 

Olaf reagiert auf diese Strophe, wie folgt: „slikt er vel kueðit ok betra en eigi ok yrk enn.“205 (M; „‚So 

ist es gut gedichtet und besser als nicht gemacht, dichte weiter!‘“) bzw. „Slikt er betra en eigi kueþit ok yrk 

enn aðra v(isu).“206 (61; „‚So ist es besser als nicht gedichtet - dichte noch ein anderes Gedicht!‘“).

Olaf ist  zwar zufrieden mit  dieser Strophe, aber seine Begeisterung scheint sich in Grenzen zu 

halten und er hat noch nicht genug. Das könnte davon kommen, dass er glaubt, dass Hallfred den 

Text der letzten beiden Gedichte nicht aus eigener Überzeugung gemacht hat und er ihn deshalb 

noch weiter dichten lässt,  weil  er  denkt,  auf diese Weise seinen Skalden im neuen Glauben zu 

„trainieren“ bzw. ihn daran gewöhnen zu können.

199 Die Bibel, S. 616.
200 Einarsson, To skjaldesagaer, S. 148.
201 Ernst A. Kock: Notationes Norrœnæ. Anteckningar till Edda och skaldedigtning. Tredje delen. Ny följd; 20 (1924).§ 

521 (S. 13).
202 Siehe beispielsweise Hallfreðar s., ed. Einarsson, für  M S. 33-35 und für  61 S. 28-29.  Siehe weiters Kock,  Not.  

Norr. N.f. 20 (1924). § 521 (S. 13).
203 Siehe Kalinke, Stæri ek brag, S. 60-61.
204 Einarsson, To skjaldesagaer, S. 148.
205 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 49, M
206 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 49, 61
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Hallfred spricht nun diese Verse:

Strophe 5

61  11.  1 Saas með sygna ræsi
             2 siðr at blot ero kuiðiut
             3 verðum flest at fordaz
             4 forn halldin skavp norna
             5 lata allir ytar
             6 Oðins ætt fyrir roða
             7 verð ek ok neyddr fra Niarðar
             8 niðium Krist at biðia.207

So ist es beim norwegischen König Sitte, dass Opfer verboten sind. Wir müssen das meiste von
alters her Gepflogene, von den Nornen Bestimmte, meiden.
Es verwerfen alle Menschen Odins Geschlecht; ich werde auch dazu gezwungen, nicht mehr 
Njörds Verwandte, sondern Christus, anzubeten.

M hat Zeile 6 nicht  „ætt“ („Geschlecht, Sippe“), sondern „orð“ („Wort“). Während folglich 
die Menschen in 61 Odins Geschlecht verschmähen, verwerfen sie in M Odins Wort.

Zeile 7 und 8 gibt es ebenfalls zwei - wenn auch nicht sehr bedeutende - Unterschiede: „verð 
ek ok neyddr fra Niarðar niðium Krist at biðia“ (61;  „nun werde auch ich dazu gezwungen, 
nicht mehr Njörds Verwandte, sondern Christus anzubeten“); „nu em ek neyddr fra Freyju 
niðium Krist at biðia“ (M;  „jetzt bin ich  dazu gezwungen, nicht mehr Freyjas Verwandte, 
sondern Christus anzubeten“).

Hat  tatsächlich  Hallfred  dieses  Gedicht  gemacht,  ist  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  der  erste 

Helming in 61 der originale: „Odins Wort“ in M erinnert an „Wort Gottes“ in der Heiligen Schrift 

der Christen, welches ja an die Gläubigen gerichtet ist. Was sollte Hallfred hingegen unter „Odins 

Wort“ verstanden haben? Odin wendet sich nie, so wie der christliche Gott, an die Menschheit. 

Hallfred benutzt jedoch den Ausdruck - und zwar egal, ob er nun „Odins Wort“ wie in  M, oder 

Odins Geschlecht“, wie in 61, dichtete - stellvertretend für den alten Glauben.

Ob das ursprüngliche Gedicht die M-Variante „fra Freyju niðium“ („von den Verwandten Freyjas“) 

oder die  61- Variante „fra Niarðar niðium“ („von den Verwandten Njörds“) hatte, macht für den 

Sinn der Aussage keinen Unterschied: beide Male ist dasselbe Göttergeschlecht gemeint. Diesem 

wird Christus gegenübergestellt und somit deutet Hallfred auf das Ende des Heidentums und den 

Durchbruch des Christentums hin.

Wie schon im Kommentar zur dritten  „Bekehrungsstrophe“ kann man in der  Gulatþingslög eine 

207 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 49, S. 49-50, 61
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Phrase finden, die „blót eru kuiðiut“(2) sehr  ähnlich ist:  „Blót er oss ok kviðjat“208. Darauf weist 

Bjarni Einarsson hin. Er geht davon aus, dass dem Autor der Hallfreðar saga diese Äußerung des 

norwegischen Gesetzestextes bekannt sein musste.209

Nach dieser Strophe bekommen wir keine Information darüber, wie der König darauf reagiert und 

die Saga fährt damit fort, über eine andere Begebenheit zu berichten. Natürlich wäre interessant, 

was Olaf von dieser dichterischen Produktion hält. Man kann nämlich von dieser Strophe nicht 

sagen, dass sie sehr gefühlsgeladen ist; sie ist nüchtern und gibt dem Hörer einfach Informationen 

über Veränderungen, die der Religionswechsel mit sich bringt - wenn auch Hallfred anklingen lässt, 

dass er über diesen Glaubenswechsel gar nicht erfreut ist. Gerade in der zweiten Strophenhälfte 

wird deutlich, dass Hallfred sich dazu gezwungen sieht, sich - weil alle es machen - ebenfalls der 

christlichen Macht, die dann, wenn alle konvertieren, ohnehin zur Übermacht werden würde, zu 

fügen.

3.6.3  Schlussfolgerung

Mit  diesem  kleinen  „Strophen-Marathon“  muss  Hallfred  nochmals  beweisen,  dass  er  der 

Glaubensgemeinschaft der Christen angehört, indem er erstens die alten Götter ablehnt (in  61 in 

allen Strophen, in  M nur nicht in der dritten, in beiden Fassungen besonders in der vierten) und 

zweitens gelobt, an den christlichen Gott und dessen Sohn zu glauben (in der zweiten, besonders in 

der  vierten  und  in  der  fünften).  Obwohl  Hallfred  schon  Christ  ist,  kommt  diese  Abfolge  von 

Gedichten mit  dazwischenliegenden Kommentaren einer erneuten Prüfung zur Aufnahme in die 

christliche  Glaubensgemeinschaft  gleich  -  und diese  ergibt  sich  nach  der  Darstellung der  Saga 

spontan.

3.6.3.1  Die Präsentation der fünf Strophen und die Frage nach deren Echtheit

Der Aufbau dieser  Szene verrät  fast  von selbst,  dass  es  sich bei  der  Szene um Erdachtes vom 

Sagaverfasser handelt. Dafür sprechen folgende Argumente:

1) Sehr einfache, klare Struktur in der Handlung: Die Handlung besteht an dieser Stelle der 

208 NGL, ed. Keyser/Munch, S. 18 (§ 29).
209 Einarsson, Skáldasögur, S. 193.
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Saga aus einer Abfolge von Strophen, die der Skalde spricht, und kurzen Kommentaren des Königs 

dazwischen.  Zusätzlich  befindet  sich  darin  eine  Steigerung von schlechter  bis  guter  Kritik  des 

Königs und damit einhergehend - zumindest bis zur vierten Strophe - eine Besserung des Inhaltes in 

den Strophen, ausgehend vom Empfinden Olafs. Nicht so sehr die Verbesserung der Strophen als 

vielmehr die Abfolge der Handlung (Frage - Antwort in Form einer Strophe - Frage u.s.w.) machen 

dessen Unnatürlichkeit aus.

2)  Ruinierte  Chronologie: Diese  letzte  Strophe  passt  nicht  in  die  Chronologie,  die  die 

Strophenreihe  eigentlich  darstellen  sollte,  nämlich  Hallfreds  schrittweise  Entfernung  von  den 

heidnischen Göttern bzw. seine schrittweise Annäherung an den christlichen Gott und dessen Sohn. 

Es folgt darauf auch kein Kommentar des Königs mehr.

Möglich ist, dass der Verfasser des Urtextes diese letzte Strophe übersah, sie aber noch unbedingt in 

den Text einbringen wollte. In so einem Fall wäre ihm kaum eine andere Möglichkeit geblieben, als 

sie  hinten  anzureihen,  auch  wenn sie  dann  nicht  mehr  in  des  Königs  Bewertung  von  anfangs 

„schlecht“ bis  hin zu  „gut“ passte.  Der Verfasser hätte  sie daher  mit  der simplen Aufforderung 

Olafs,  „[...]  dichte  noch  ein  anderes  Gedicht!“ eingeleitet  und  hätte  danach  einfach  die  noch  zu 

erwartende Äußerung des Königs zur Strophe übergangen.

Bemerkenswert ist,  dass die Schreiber der beiden uns vorliegenden Fassungen in so einem Fall 

diese Reihenfolge einfach übernommen und nicht an eine Änderung derselben gedacht hätten, wenn 

sie doch auch sonst Änderungen am Urtext vornahmen.

3) Stegreifstrophen? Der Text vermittelt den Eindruck, als würde Hallfred immer wieder sofort auf 

des Königs Aufforderung hin erneut eine Strophe dichten.

Konnte ein Skalde wie Hallfred dazu im Stande gewesen sein, Strophen wie diese im Stegreif zu 

produzieren? Hallfred war sicherlich ein hervorragender, an den Königs- bzw. Fürstenhöfen des 

Nordens gern gesehener Skalde, wie man seiner Saga entnehmen kann.210 Heather O’Donoghue 

erwägt  außerdem  die  Möglichkeit,  dass  man,  ist  man  nicht  mit  Isländisch  als  Muttersprache 

aufgewachsen,  es  sich  schwieriger  vorstellen  könnte,  unverzüglich  eine  dróttkvætt-Strophe  zu 

produzieren - diese Kunst liege schließlich in der isländischen Tradition. Darüber hinaus macht sie 

darauf aufmerksam, dass Strophen,  die in einen Prosatext  eingebettet  sind,  sehr  häufig mit  der 

Verwendung des Wortes  kvað eingeleitet werden - wie dies auch bei jeder der hier besprochenen 

210 Vgl. auch Kuhn: Das Dróttkvætt, S. 296, der Hallfred zu den „guten Skalden der Sagazeit“ zählt.
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fünf Strophen der Fall ist, und dieses Wort nicht zwischen „antwortete“ (gemeint ist eine sofortige 

Antwort) und „trug vor“ (Vortragen einer schon früher gedichteten Strophe) unterscheidet.211 

Wenn ich es auch nicht für unmöglich halte, dass ein begabter isländischer Dichter, der viel Übung 

in seinem „Handwerk“ hatte, Skaldenstrophen im Stegreif dichten konnte, so zweifle ich aber doch 

stark daran, denn das  dróttkvætt verlangt die Einhaltung von Regeln für Stab- und Binnenreim, 

Silbenzahl und metrischem Maß. Nicht immer wurden diese Richtlinien ganz streng eingehalten. 

Hans Kuhn, der sich eingehend mit dem dróttkvætt beschäftigte, bemerkt, dass besonders in jenen 

Strophen Hallfreds Abweichungen von den  dróttkvætt-Regeln auftreten, für die er beim Dichten 

nicht die nötige Ruhe gehabt hätte und in denen der Inhalt kein alltäglicher gewesen wäre, und führt 

als ein Beispiel die hier behandelten „Bekehrungsstrophen“ an.212 Natürlich ist dies ein Argument, 

allerdings  ein  nicht  sehr  schlagkräftiges,  ist  eine  mangelnde  Einhaltung  der  Regeln  doch  auch 

anders  erklärbar.  Oft  war  auch  vorgegeben,  was  die  Strophen  beinhalten  sollten,  und  dies  ist 

besonders bei diesen Strophen der Fall: Für den König bedeutet hier wohl die Aussage der Strophen 

mehr als eine tadellose Form, welche aber wahrscheinlich wiederum für Hallfred wichtig ist. Die 

formalen  und  inhaltlichen  Vorgaben  einzuhalten,  erforderte  sicherlich  so  viel,  dass  es 

unwahrscheinlich ist, dass man im Stande war, solche im Stegreif zu dichten.

O’Donoghues etwas weiter oben erwähnter Hinweis darauf, dass kvað sowohl „sagte“ im Sinne von 

„antwortete“  und  „trug  vor“  verwendet  wird,  ist  hingegen  eine  sehr  wichtige  Erkenntnis  im 

Verständnis des Textes. Da kveðja meist in der Bedeutung „sagen“ vorkommt, liest man mit großer 

Wahrscheinlichkeit (zumindest als Nicht-Isländer) das Wort im Zusammenhang mit der Situatiuon 

in der Saga ebenfalls in derselben Bedeutung. So fasst man die Strophen als im Stegreif gemacht 

auf. Doch spielt für diese Auffassung noch ein anderer Faktor mit hinein: Olaf gibt immer wieder 

zwischen Hallfreds Versen Kommentare ab und die gesamte Kommunikation der beiden wird somit 

in die Nähe eines auf Frage und Antwort basierenden Gespräches gerückt. kvað mit „trug vor, sagte 

auf“ übersetzt, lässt leichter an die Möglichkeit denken, dass Hallfred die Strophen bereits zu einem 

anderen Zeitpunkt gedichtet hat und sie hier vorm König, da sich hier die passende Gelegenheit für 

genau diese Strophen ergab, rezitiert hat.

Noch eher möglich zu sein scheint, dass der Abschnitt der Saga auf folgende Weise entstand: Der 

Sagaautor wollte die fünf Hallfred zugesprochenen Strophen in die Saga einbringen, brauchte dazu 

aber eine Situation, die dem Skalden die Gelegenheit zum Vortragen dieser Strophen gab. Dafür 

benutzte er König Olafs Person für den Zwischentext, der den Raum zwischen den losen Strophen 

211 O´Donoghue, Scaldic Verse and the Poetics of Saga Narrative, S. 55-56.
212 Kuhn, Das Dróttkvætt, S. 296.
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auffüllen konnte, um sie gut in die Erzählung einbetten zu können.213 Ganz gut dazu passt Russell 

Pooles Vorschlag, dass die Strophen ursprünglich Teil eines Preisgedichtes gewesen sein könnten, 

da erstens Elemente einer solchen Art von Gedichten darin zu finden seien (z.B. die Umschreibung 

Olafs  als  „hölda  reifir“)  und  zweitens  stelle  die  Praxis,  Strophen  aus  einem  größeren 

Zusammenhang zu nehmen, um sie dann als persönliche Verse in einen Prosatext einzubetten, kein 

einmaliges Vorgehen in der isländisch-norwegischen Tradition dar.214 Für den Gedanken, dass die 

Strophen aus einem Lobgedicht stammen könnten, sehe ich allerdings keinen Grund, da meiner 

Ansicht nach kaum Lobpreis darin zu finden ist.

Nimmt  man  all  diese  Überlegungen  zusammen,  handelt  es  sich  bei  diesen  Versen kaum  um 

Stegreifstrophen.

4)  Echtheit  der  „Bekehrungsstrophen“: Die  Annahme,  dass  es  sich  hier  nicht  um 

Stegreifstrophen handelt, führt automatisch zu der Frage, ob wirklich Hallfred ihr Dichter war.

Obwohl  sich  mittlerweile  schon  einige  Forscher  mit  der  Frage  der  Authentizität  der  Strophen 

beschäftigt haben, zeichnet sich immer noch keine klare Linie ab, die für oder gegen die Echtheit 

der Verse spricht.

Kari E. Gade untersuchte die Verse im  dróttkvætt,  die in den Skaldensagas enthalten sind, nach 

sprachlichen Kriterien (wie etwa lautliche und metrische Besonderheiten) um eine neue Datierung 

vorzunehmen. Sie  arbeitete  dafür  für  bestimmte  Zeiträume  deren  jeweilige  charakteristische 

Merkmale heraus. Wohl achtete sie bei ihrer Untersuchung auf Archaismen und Nachahmungen, 

perfekte Nachahmung hält sie aber nicht für möglich. Was Hallfreds lausavísur betrifft, kam sie zu 

dem Ergebnis, dass diese vor 1014 entstanden sein mussten, da sie keine Merkmale, die Dichtung 

aus späterer Zeit kennzeichnen würden, aufwiesen; wären sie viel später verfasst worden, würden 

doch irgendwo Spuren von zeitgenössischen Charakteristika der Dichtkunst erkennbar sein. Gade 

kommt weiter zum Schluss, dass die Strophen nicht vom Autor der Saga sein können. Dies meine 

jedoch nicht, dass Hallfreds Strophen tatsächlich von Hallfred stammen müssen.215

Russel Poole stellt zwar nicht Hallfred als Schöpfer der Strophen in Frage, hält jedoch das Prosa-

Umfeld für im Nachhinein an die Strophen angepasst. Die Strophen seien somit nicht mehr in ihren 

213 Diese Überlegung stammt vom Betreuer dieser Arbeit, Univ.-Prof. Dr. Robert Nedoma. Er äußerte sie während eines 
Gepräches, das ich mit ihm am 7. Juli 2011 im Zuge des von ihm veranstalteten Konversatoriums führte.

214 Poole, The Relation between Verses and Prose, S. 141-142.
215 Kari Ellen Gade, The Dating and Attributions of Verses in the Skald Sagas [2000]. In: Skaldsagas. Text, Vocation,  

and Desire in the Icelandic Sagas of Poets, ed. Russell Poole (= Ergänzungsbände zum RGA 27, Berlin/New York 
2001), S. 50-74, siehe insbesondere S. 65, 71-74.
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ursprünglichen Kontext eingebettet.216

Dag  Strömbäck  hat  zwar  keine  Zweifel  an  der  Authentizität  der  Strophen,  stellt  aber  ihre 

Reihenfolge in Frage.217

Diana Whaley bringt eine große Zahl an Argumenten für und wider die Echtheit. Für sie sprechen 

Details  wie  etwa  ähnliche  Phrasen  in  christlichen  Gesetzestexten  und  die  Tatsache,  dass  diese 

Strophen ausschließlich in der Hallfreðar saga erhalten sind, für eine Fälschung. Andererseits hält 

sie es für natürlich, dass Hallfred in einer solchen emotional kräftigen, inneren Umbruchsphase wie 

dem Religionswechsel starken eigenen Empfindungen in Gedichten Ausdruck verleihen wollte und 

sie  kann  sich  nicht  vorstellen,  dass  originale  Strophen  verloren  gegangen  und  mit  so 

ausgezeichneten Nachahmungen ersetzt worden wären. Die nicht gute Übereinstimmung zwischen 

den  „Bekehrungs-Strophen“ und  Prosa  würden  dafür  sprechen,  dass  die  Strophen  vor  dem 

Entstehen der Saga gedichtet wurden.218

Dass einige Phrasen in sehr ähnlicher Weise auch in anderen Gedichten bzw. in einem Psalm und 

einem Gesetz vorkommen219,  stellt  auch für  mich ein starkes Argument  gegen die Echtheit  der 

Strophen  dar.  Dies  und  dass  ein  paar  Ausdrücke  den  Verdacht  wecken,  dass  sie  aus  bereits 

christlicher  Zeit  stammen,  lässt  mich  eher  vermuten,  dass  sie  nicht  authentisch  sind.  Whaleys 

Vermutung, dass die Strophen noch vor Beginn des 13. Jahrhunderts entstanden seien, (also nicht 

vom Sagaverfasser stammen) weil sie nicht so gut in den Prosatext passen würden, halte ich ebenso 

für gut möglich.

216 Poole, The Relation between Verses and Prose, S. 140.
217 Strömbäck, The Conversion of Iceland, S. 83-84.
218 Whaley, The ‘Conversion Verses’, S. 248, 250, 252-253.
219 Neben den hier aufgezeigten Ähnlichkeiten gibt es noch weitere, die hier aus Platzgründen nicht mehr aufgeführt 

werden können. Für eine ausführliche Behandlung möglicher Übernahmen von Phrasen oder Motiven aus anderen 
Texten und Gedichten, siehe Einarsson, To skjaldesagaer, 146-149; Whaley, The ‘Conversion Verses’ passim.
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3.7  Heimliches Opfern an die heidnischen Götter

3.7.1  

Im Gefolge Olafs sind zwei Brüder, Kalf und Ottar, welche auf Hallfred eifersüchtig sind, da er 

ihrer Meinung nach „zu viel Entgegenkommen vom König“ („of mikinn ganng af konungi“220) genieße. 

Das führt eines Tages bei einem Gelage zu einem heftigen Streit, der den Ausgang nimmt, dass 

Hallfred Ottar mit der Axt, die er von Jarl Hakon bekommen hat, einen tödlichen Hieb versetzt. 

Hallfred, der deswegen nach den geltenden Gesetzen hingerichtet werden sollte, erinnert den König 

an dessen Versprechen, ihn nie von sich zu weisen. Bischof Sigurd, der auch beim König ist, rät 

diesem, dass er solch große und gute Versprechen halten solle und so wird Hallfred freigelassen und 

wieder ins Gefolge aufgenommen - ganz zum Ärger Kalfs.

Eines Tages, als der König fragt, wo Hallfred sei, antwortet Kalf, dass Hallfred sicherlich seiner 

Gewohnheit nachgehe und heimlich opfere und außerdem habe er eine kleine Thorsfigur in seinem 

Beutel.  Kalf  sagt  dem König außerdem,  dass er  viel  zu mild  sei  zu Hallfred.  Der  König lässt 

Hallfred kommen und fragt ihn, was er dazu zu sagen hätte. Hallfred weist das ihm Vorgeworfene 

zurück und lässt  seinen Beutel untersuchen. Dort findet man das Vermeintliche nicht.  Nachdem 

Hallfred beginnt, Kalf anzuherrschen, beschließt der König, die beiden zu trennen, indem er Kalf 

auf dessen Hof und Hallfred auf Sendfahrt schickt.

3.7.2  

Hallfreds Beziehung zu König Olaf hat  sich zu einer sehr guten entwickelt.  Das merkt man in 

direkter Weise am Umgang Olafs mit dem Skalden, aber es zeigt sich auch im schlechten Verhältnis 

zwischen Hallfred und den Brüdern Ottar und Kalf. Sie sind eifersüchtig auf den Skalden, da ihrer 

Ansicht nach Hallfred vom König bevorzugt wird.  Damit liegen die beiden Brüder wahrscheinlich 

nicht einmal falsch: Olaf verhält sich Hallfred gegenüber außerordentlich gütig, wie man schon an 

den großen Forderungen, die der Skalde für die Taufe stellte, merkte, denen der König nachgegeben 

hat, und wie man auch hier merkt, wenn der König Hallfred kaum bestraft für den Mord an Ottar, 

220 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 50, M.
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einen Gefolgsmann, den er er schließlich auch schätzte. Olaf straft Hallfred dafür nicht nur milde, 

sondern ist  auch bald  dazu bereit,  ihm zu vergeben.  Als  Wiedergutmachung soll  Hallfred  eine 

Strophe machen, in der das Wort „Schwert“ in jeder Zeile vorkommt.

Kalfs Eifersucht wird in seiner Antwort auf des Königs Frage, wo Hallfred sei, erklärt. Er muss 

wieder  etwas finden,  das  Hallfred  schaden könnte  und vor  allem etwas,  das  den König  davon 

überzeugt,  dass  Hallfred  kein  guter  Mann  im  Gefolge  sei.  Die  Aussage  Kalfs,  dass  Hallfred 

heimlich  opfere  und  eine  Thorsfigur  im  Beutel  tragen  würde,  muss  man  deshalb  anzweifeln. 

Verstärkt wird der Zweifel dann auch, weil man bei der Untersuchung von Hallfreds Beutel nichts 

dergleichen findet. Für John Lindow ist die Aussage „[...] clearly to be understood as false [...]“221. 

Handelt es sich um etwas Erdachtes von Kalf, stellt sich die Frage, warum Kalf darauf kommt, zu 

sagen, dass sein Erzfeind heimlich opfere. Vielleicht sagt er dies, weil er denkt, dass gerade die 

Ausübung der alten Religion großen Zorn des Königs über Hallfred entfachen könnte und Hallfred 

könne Olaf nicht  so leicht beweisen, dass er dies nicht tun würde.  Außerdem wäre es nicht so 

unwahrscheinlich, hatte Hallfred doch in der Tat Schwierigkeiten, den alten Glauben zu verwerfen 

und  sich  dem neuen  hinzugeben,  wie  sich  besonders  gut  in  den  „Bekehrungsstrophen“  zeigte. 

Weiters war weiter oben in der Saga (siehe Punkt 3.6.1.1 in dieser Arbeit) die Rede davon, dass 

Hallfred die Götter noch ehrt, obwohl andere sie lästern. Vielleicht hat Kalf wirklich einmal die 

Thorsfigur bei Hallfred gesehen. Zumindest in  M beschreibt er sie näher:  „af tonn gert“222 („aus 

Walrosszahn gefertigt“). Dieser trägt die Figur jedoch möglicherweise nicht immer im Beutel oder hat 

sie schon entfernt. Wieder ist Kalf jedenfalls erfolglos.

Lindow sieht  in  der  „Schwert-Strophe“  ein  Indiz  dafür,  dass  Hallfreds  christlicher  Glaube  als 

„gesichert“ gilt, indem weder das, was der König von der Strophe erwartet, noch der Inhalt der 

Strophe  noch etwas  mit  der  Religion zu  tun  haben.223 Diese  Begründung ist  unzulänglich  und 

meiner Meinung nach ist Lindow mit dieser Beurteilung etwas vorschnell, denn, sollte auch Kalfs 

Vorwurf unberechtigt sein, folgen dennoch Situationen, in denen es nicht als so sicher gilt, dass 

Hallfred auch in seinem Inneren Christ ist.

Die  Íslendingabók berichtet  von  einem  Gesetz,  das  unmittelbar  nach  dem  offiziellen 

Religionswechsel  auf Island im Jahr 999 oder 1000 beschlossen wurde.224 Darin seien ein paar 

221 Lindow, Akkerisfrakki, S. 79.
222 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 56, M.
223 Lindow, Akkerisfrakki, S. 79.
224 Gschwantler,  Bekehrung und  Bekehrungsgeschichte,  S.  199,  der  die  Zeit  des  Allthings,  auf  dem der  offizielle 

Übertritt beschlossen wurde, mit „Frühling des Jahres 1000“ angibt, Peter Foote, Aurvandilstá. Norse Studies (= The 
Viking Collection. Studies in Northern Civilization 2, Odense 1984), S. 59, der  für den offiziellen Religionswechsel 
„AD 999“ angibt und Anne-Sofie Gräslund,  Ideologi och Mentalitet.  Om religionsskiftet  i  Skandinavien  från en 
arkeologisk horisont (= Occasional papers in Archaeology 29, Uppsala 2001), S. 19, die „999/1000“ anführt.
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heidnische  Rechte  verankert  gewesen,  die  es  den  Heiden  leichter  machen  sollten,  nach  dem 

ansonsten christlichen Gesetz zu leben, wie etwa das Verzehren von Pferdefleisch. Unter diesen 

wenigen habe sich auch jenes befunden, das heimliches Opfern erlaubt. Sobald sich aber Zeugen 

dafür gefunden hätten, wäre das heimliche Opfern dafür mit drei Jahren Landesverweis bestraft 

worden.225

In  der  Gulaþingsbók,  die  das  Gesetz  des  norwegischen  Rechtsbereiches  Gula  enthält,  wird 

vermerkt,  dass das Opfern für  eine heidnische Gottheit,  sowie das Opfern an Grabhügeln oder 

(heidnischen)  Altären  verboten ist.  Die  Gulaþingsbók wurde  nach vorangegangener  mündlicher 

Überlieferung  mit  Änderungen  und  Erweiterungen  im  späten  12.  Jahrhundert  oder  um  1200 

aufgezeichnet.226 Auch wenn Gesetze oft erst geändert werden oder ausscheiden, wenn sie schon 

veraltet sind - und dies war auch so mit dem Gulathing-Gesetz so,227 kann man doch annehmen, 

dass das Opfern (wenn auch heimlich) zumindest im 11. Jahrhundert immer noch praktiziert wurde. 

Wenn jemandem, so heißt es im Gesetz, Opferaktivität bezeugt werden könne, habe er all sein Geld 

verspielt, müsse das Vergehen zugeben und es vor Christus bereinigen. Tue er dies nicht, müsse er 

das Reich verlassen:

„Blot er oss oc kviðiat at vér scolom eigi blota heiðit guð. ne hauga. ne horga. En ef maðr verðr 
at þvi kunnr oc sannr. þa hever hann firigort hverium penningi fiar sin. han scal ganga til skripta 
oc böta við Crist. En ef hann vill þat eigi. þa scal han fara or landeign konongs várs.“228

Auch wenn der Verfasser  der  Hallfreðar saga den Vorwurf Kalfs  möglicherweise deshalb 

einbringt, um das Verhältnis zwischen Hallfred, Kalf und Olaf zu veranschaulichen, zeigt er 

damit dennoch die Schwierigkeit der Loslösung von den alten Göttern/vom alten Glauben, die 

wahrscheinlich viele Menschen in der ersten Zeit nach der Bekehrung betraf.

225 Ares Isländerbuch, ed. Wolfgang Golther, S. 14-15.
226 Siehe D[ietmar] Strauch, Gulaþingsbók. In: RGA XIII (21999), S. 185.
227 Siehe ibid., S. 186.
228 NGL, ed. Keyser/Munch, § 29, (S. 18).
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3.8  Christliche Gewalt an unbeugsamen Heiden und Zauberkundigen

3.8.1  

Nach  der  Auseinandersetzung  mit  Kalf  soll  Hallfred  also  die  noch  ausstehende  Sendfahrt  zu 

Thorleif  spaki  („den  Weisen“)  unternehmen,  welcher  die  Annahme  des  Christentums  strikt 

verweigert. Hallfred soll ihm entweder das Augenlicht nehmen oder ihn töten. Er begibt sich mit 24 

Männern (unter ihnen des Königs Onkel Jostein, der Hallfred in der christlichen Lehre unterwiesen 

hat [siehe 3.4.3.3 in dieser Arbeit]) auf die Reise zu Thorleif. Das letzte Stück Weges legt Hallfred 

aber alleine, als Bettler verkleidet, zurück. Thorleif sitzt bei Hallfreds Ankunft auf einem Hügel 

unweit  seines Hauses.  Es  ist  anzunehmen,  dass  es  sich bei  diesem Hügel  um einen Grabhügel 

handelt.  Obwohl  Hallfred  ihm  seine  Identität  verschweigt,  ahnt  Thorleif,  dass  es  sich  beim 

Angekommenen um Hallfred, Olaf Tryggvasons Skalden, handelt: Er sagt, dass er oft von diesem 

geträumt habe, er aber nicht wisse, wie er ihn einschätzen solle. Auch würden des Königs Männer 

bald kommen.

Als Hallfred merkt,  dass Thorleif  Verdacht schöpft,  packt er ihn und drückt ihm ein Auge aus. 

Thorleif ist bewusst, dass Hallfred einen Auftrag Olafs ausführt:  „[...]  veit  ek at  þu gerir  konungs 

boðskap at blinda mik eða drepa.“229 Er bittet ihn, ihm das andere Auge zu lassen. Hallfred tut dies und 

riskiert damit des Königs Zorn. 

3.8.2  

3.8.2.1  Sendfahrten im Rahmen von Olafs Missionierungsvorhaben

Natürlich brauchte Olaf Tryggvason Personen, die ihn bei seiner großflächig gedachten Mission 

unterstützten. Besonders nützlich waren dafür Priester, die den Heiden den neuen Glauben predigen 

konnten. Aber nach den Sagas zu schließen, nützten ihm dafür auch nicht-geistliche Männer aus 

seinem Gefolge, wie z.B. Hjalti Skeggjason und Gizur hviti.230 Als Kjartan Olafsson vor ihm den 

Wunsch äußert, eine Handelsfahrt nach England zu unternehmen, sagt Olaf, dass er möchte, dass 

229 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 61, M; ´ähnlich 61.
230 Siehe beispielsweise Kristni s., ed. Kahle, Kapitel 11.
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Kjartan entweder nach Island fahre, um unter seinen Landsleuten den Glauben zu verbreiten, oder, 

wenn ihm dies schwer falle, bei ihm zu bleiben.231

Was Hallfred anbelangt,  nutzt  der  König zusätzlich die gute  Gelegenheit,  ihn auf  Sendfahrt  zu 

schicken, nachdem er sich etwas zu Schulden hat kommen lassen und sodann flehentlich um seine 

Gnade gebeten hat. Ganz ähnlich geschieht dies in einem Abschnitt der Kristni saga:

In dieser kurzen Saga muss Thangbrand, ein deutscher Priester, den Olaf Tryggvason für seinen Hof 

engagiert hat, nach Island reisen, um dort das Land zu christianisieren („[...] fær kristnat landit.“232). 

Thangbrands  Vergehen  sind  Raubfahrten  zu  Heiden  gewesen.  Er  wird  in  der  Kristni  saga als 

freigebig beschrieben. Da er aber bald ohne Besitz ist, treibt es ihn zu diesen Untaten. Die Beute aus 

diesen Raubzügen verwendet er für seine Schiffsmannschaft.233 Nichtsdestotrotz lässt ihn König 

Olaf ob dieser Untaten nicht mehr Priester an seinem Hof sein. Daher bittet Thangbrand den König, 

ihn eine schwierige Sendfahrt unternehmen zu lassen234 - um alles wieder gut machen zu können 

und weiter vom König Ansehen zu bekommen. Das ist derselbe Beweggrund, den Hallfred hat, als 

er dem König mitteilt, wie sehr es ihn betrübe, dass sein Herr böse auf ihn sei.235

Während Thangbrand eine Aufgabe, die viel Mühe erfordert, zur Ableistung seiner Buße bekommt, 

bürdet Olaf Hallfred eine emotional schwierige auf - das wird deutlich an Hallfreds Äußerung „Eigi 

syniz mer ferð þessi  rifligh.“236 („Nicht  scheint  mir diese Fahrt  angenehm.“).  In Hallfreds Augen hat 

Thorleif wohl nichts Unrechtes getan und eher empfindet er Olaf Tryggvasons Strafe für diesen 

Mann als ungerechtfertigt. Er kann es wahrscheinlich auch verstehen, wenn Thorleif nicht Christ 

werden will,  da er selber nicht so ohne weiteres mit dem Übertritt  zu diesem fremden Glauben 

zurechtgekommen ist. Nichtsdestotrotz nimmt Hallfred den Auftrag an. Dies bestätigt denn auch, 

dass ihm ein gutes Verhältnis zu seinem Herrn sehr wichtig ist; man könnte fast sagen, er tue alles, 

um dieses wiederherstellen zu können. Dass er mit sich selbst aber nicht ganz im Reinen ist, als er 

dabei ist, diesen Auftrag zu erfüllen, zeigt sich dadurch, dass er bewusst riskiert, erneut des Königs 

Zorn auf sich zu laden, indem er Thorleif das eine Auge  lässt. Später, als er unerwartet auf Kalf 

trifft, findet er damit den Menschen, den er viel lieber als Thorleif verletzt hätte und er nutzt die 

Gelegenheit,  da  er  ohnehin  noch  ein  zweites  Auge  gebrauchen  kann.  Hier  denkt  Hallfred 

wahrscheinlich nicht einmal an ein Missfallen des Königs ob dieser Tat, hier ist es wohl der große 

Hass gegenüber Kalf, der den Skalden dazu veranlasst, diese Tat zu begehen. Wie Hallfred zu dem 

231 Laxdœla s., ed. Sveinsson, S. 124.
232 Kristni s, ed. Kahle, S.19 
233 Kristni s., ed. Kahle, S. 16.
234 Ibid., S. 19.
235 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 53-54.
236 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 57, 61.
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steht, was König Olaf ihm aufgetragen hat, lässt sich hier im Text gut erfassen: Als Hallfred und 

seine  Begleiter  Kalf  erblicken,  sagt  Hallfred,  dass  er  Kalf,  den  Bösewicht,  töten  werde  und 

begründet es so:  „eigi hefir her at haugum verit til skipt. goðr dreingr er meiddr. en mann fylan lifir.“237 

(„Es ist hier nicht so zugegangen, wie es sollte: ein guter Mann ist übel zugerichtet, aber ein Lump lebt!“).

3.8.2.2  Die Ausgestaltung der Figur Thorleifs in der Hallfreðar saga

Olaf sagt  zu Hallfred,  bevor er  ihn auf  die Sendfahrt  schickt,  dass  er  schon früher  Männer  zu 

Thorleif gesandt habe, dass diese jedoch nichts hätten ausrichten können, so wie er das gewollt 

hätte. Wir erfahren nichts Genaueres über das Unternehmen dieser Männer, ob sie überhaupt bis zu 

Thorleif  kamen,  und  wenn,  welche  Worte  sie  mit  ihm wechselten.  Wären  sie  allerdings  schon 

einmal bei ihm gewesen, würde Thorleif sagen, dass die Männer w i e d e r kommen würden.Wenn 

Thorleif direkt mit ihnen zu tun gehabt hat, bzw. wenn er, wie er sagt, glaubt, dass des Königs 

Männer bald kommen würden, musste er auch ahnen, was ihm drohte. Dies alles scheint ihn aber 

nicht vom heidnischen Glauben abbringen zu können. 

Die Ahnung Thorleifs von der baldigen, Unheil bringenden Ankunft dieser Männer, weiters seine 

Träume von Hallfred und sein Wissen darum, dass Hallfred im Auftrag des Königs agiert, ist alles 

auf Thorleifs besondere Fähigkeit des Hellsehens zurückzuführen. Dies soll etwas später genauer 

behandelt werden.

Selbst ein Heide ohne jegliche Fähigkeit, hellsehen zu können, würde aber wahrscheinlich damit 

rechnen, dass Männer des Königs ihn aufsuchen würden, da sich auch, wie man gleich unten sehen 

wird, sicherlich die Information verbreitet hat, dass der König hart gegen die Leute vorgehe, die 

sich ihm widersetzen. Thorleif müsste dies normalerweise gerade dann schon vernommen haben, 

wenn er  einer  bedeutenderen  Familie  angehörte,  so  wie  man  dies  von  ihm in  der  Óláfs  saga 

Tryggvasonar der Heimskringla238 und in der Óláfs saga Tryggvasonar von Odd in Kapitel 22 nach 

der Fassung der Handschrift Sth. 18 mbr. 4o liest.239

Die Heimskringla und Odds Saga liefern nicht die Informationen zu Thorleif spaki, die wir in der 

Hallfreðar saga bekommen, sondern teilen uns anderes über Thorleif in Zusammenhang mit der 

Christianisierung  des  Hordalandes  mit.  Die  Erzählung  des  Odd  ist  sehr  kurz  angebunden, 

unterscheidet sich aber ansonsten nicht wesentlich von der Heimskringla.

237 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 62, M.
238 Heimskringla I, ed. Aðalbjarnarson, S. 304.
239 Saga Óláfs Tryggvasonar, ed. Jónsson, S. 103.
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In  der  Heimskringla steht,  dass  Thorleifs  Familie,  der  einige  bedeutende  Männer  angehören, 

vernimmt, dass König Olaf Tryggvason mit einer großen Streitmacht durchs Land ziehe, um ein 

neues Gesetz einzuführen und alle, die es nicht akzeptieren wollen, würden bestraft werden und 

harte Folgen zu spüren bekommen. Die Verwandten beraten sich bei einem Treffen, da sie wissen, 

dass  der  König  jederzeit  kommen  könne.  Sie  beschließen,  Olaf  beim  Thing  ihre  Ansichten 

mitzuteilen.240

Die Geschichte von Thorleif in der Hallfreðar saga wirkt nun vor dem Hintergrund der Aufschlüsse 

der  Heimskringla bzw. der  Óláfs saga Tryggvasonar von Odd als interessante Ausgestaltung von 

Thorleifs Person und der Handlung der Erzählung. Wir werden aber etwas später sehen, dass die 

Darstellung Thorleifs in der Hallfreðar saga in ein typisches Bild von widerspenstigen Heiden bzw. 

Gegnern Olafs, welches in den Sagas häufig gezeichnet wird, einzuordnen ist.

Man wird es dann auch nicht als verwunderlich empfinden, dass nichts davon, was über Thorleif in 

der Hallfreðar saga gesagt wird, in Snorris bzw. Odds Óláfs saga Tryggvasonar steht, außer dass er 

Hörda-Karis Sohn sei und somit Sohn eines bedeutenden Mannes des Hordalandes.

Sehen wir uns aber nun an, was in der  Óláfs saga Tryggvasonar der  Heimskringla über Thorleifs 

Familie und die Hordaländer in Zusammenhang mit der Christianisierung der Region gesagt wird:

Thorleif wird hier also nur als ein Mitglied dieser bedeutenden Familie genannt und im übrigen 

wird von dieser Familie im Gesamten gesprochen: Nach der  Heimskringla lassen die Bonden des 

Hordalandes Olaf wissen, dass sie sich am Gula-Thing zu seinem Plan, das alte Gesetz aufzuheben, 

äußern wollen (das Gula-Thing ist das Thing des südwestlichen Rechtsbereiches Norwegens241). Als 

der König mit seinen Männern zum Thing kommt, verlangt er zuerst eine Besprechung mit den 

Herrschenden dieser Region (damit sind Nachkommen Hörda-Karis gemeint; nach der Óláfs saga 

Tryggvasonar en mesta hat ein Zweig dieses Geschlechtes schon längere Zeit Hordaland regiert242). 

Später,  als  viele  Leute  zusammengekommen sind,  legt  der  König  ihnen nahe,  das  Christentum 

anzunehmen. Einer der Brüder Thorleifs, Ölmod, bringt den Beschluss seiner Verwandtschaft zu 

dieser Sache vor den König: Wenn dieser das alte Gesetz auflösen wolle und vorhabe, die Familie 

mit  Gewalt  dazu  zu  zwingen,  sich  unterzuordnen,  so  würden  er  und  seine  Verwandten 

bestmöglichen  Widerstand leisten  und es  würde  sich  ein  Sieger  herausstellen.  Wäre  der  König 

allerdings dazu bereit, seinem Geschlecht Vorteile zukommen zu lassen, so wäre man bereit, dem 

Willen des Königs zu folgen. Ölmod nennt als Forderung, dass Erling Skjalgsson, ein Mann aus 

240 Óláfs s. Tryggvasonar in Heimskringla I, ed. Aðalbjarnarson, Kapitel 54.
241 Strauch, Gulaþingsbók. In: RGA XIII. (21999) S. 184.
242 Óláfs saga Tryggvasonar en mesta, ed. Ólafur Halldórsson (= Editiones Arnamagnæanæ Ser. A, Bd. 1, København 

1958), S. 313.
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ihrer  Verwandtschaft,  des  Königs  Schwester  Astrid  zur  Frau  erhalte.  Erling  sei  nach  seiner 

(Ölmods)  Meinung  und  der  seiner  Verwandtschaft  der  vielversprechendste  („inn  mannvænstr“) 

Mann in ganz Norwegen. Olaf meint dazu, dass er damit einverstanden wäre, jedoch Astrid selbst 

dazu ihre Antwort geben müsse. Diese will aber auf einen noch besseren Mann warten.243 Olaf 

bringt sie jedoch schließlich dazu, ihn über ihre Heirat entscheiden zu lassen. Selbstverständlich 

wählt er Erling für sie aus und so steht der Taufe der Nachkommen Hörda-Karis nichts mehr im 

Weg. Bei einem folgenden Thing, empfiehlt der König den Menschen der Region erneut die Taufe 

und es heißt dann, dass Ölmod, Erling und all ihre Verwandten am meisten dazu beigetragen hätten, 

das Christentum durchzusetzen und die Bauern deswegen nicht gewagt hätten, dagegenzureden. So 

hätten  alle  das  Christentum angenommen:  „Var  þa  Ölmóðr  ok  Erlingr  forgangsmaðr  at  flytja  þetta 

konungsmál ok þar með allir frændr þeira. Bar þá engi maðr traust til at mæla í móti. Var þá skírt þat allt fólk 

ok kristnat.“244

Weder diese Quelle,  noch Odds  Óláfs saga Tryggvasonar erwähnen einen Widerstand Thorleifs 

gegen eine Bekehrung. Vielmehr ist nach dieser Erzählung zu verstehen, dass auch er sich taufen 

lässt.

Wenn auch eine solche Episode mit Thorleif, so wie sie die Hallfreðar saga hat, nirgendwo sonst in 

der altnordischen Prosaliteratur  zu finden ist,  kommt Thorleif  auch in anderen Erzählungen als 

Weiser vor und ist auch dort übersinnlich begabt, weshalb man ihn gerne um Rat bittet.245

Der  Verfasser  der  Hallfreðar  saga hat,  wie  es  scheint,  um Thorleif  herum noch  seine  eigene 

Geschichte gemacht. Damit bringt er ein Beispiel für gewaltsame Bekehrungsversuche, die einige 

Male in den Sagas um Olaf Tryggvason vorkommen. Mit Thorleif bezweckt der Verfasser aber noch 

anderes; dazu aber später, da uns Thorleif am Ende der Saga noch einmal begegnen wird. Werfen 

wir nun einen Blick auf weitere Schilderungen von Gewalt gegen Heiden.

3.8.2.3  Hartes Vorgehen gegen die Feinde Gottes

Über die harte kompromisslose Weise, die Olaf Tryggvason bei der Christianisierung anwendet, 

sprechen die in Norwegen festgehaltenen Isländer Kjartan und Bolli in der Laxdœla saga. Mag sein, 

dass sie bei dem Thing gewesen sind, von dem direkt davor im Text die Rede ist und bei dem Olaf 

243 Heimskringla I, ed. Aðalbjarnarson, S. 306
244 Heimskringla I, ed. Aðalbjarnarson, S. 307.
245 Siehe z.B Ágrip af Nóregskonunga sögum, ed. Bjarni Einarsson (= ÍF 29, Reykjavík 1984), Kapitel 4, wo er König 

Harald harfagri von seinem Wahn befreit, Snorri Sturlusons Óláfs saga Tryggvasonar, Kapitel 7 in Heimskringla I, 
ed. Aðalbjarnarson, wo er König Halfdan dem Schwarzen dazu verhilft, wieder träumen zu können und einen Traum 
von ihm deutet.
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nach seiner Predigt den angedrohten Widerstand seitens der tröndischen Bonden, die sich gegen die 

Bekehrung haben wehren wollen, sofort erstickt hat. Aus dem Gespräch der beiden Isländer geht 

hervor,  dass  sie  glauben,  dass  jemand,  der  den  Glauben  nicht  annehmen  wolle,  mit  harten 

Konsequenzen zu rechnen habe.  Kjartan,  der  nicht,  so wie er  sagt,  wie ein Fuchs in  der  Falle 

gehalten  werden  will,  meint,  dass  er  diese  geeignete  Gelegenheit  dazu  nützen  wolle,  eine 

unvergessliche Tat zu vollbringen: den König in dessen Haus zu verbrennen. Diese Aussage gelangt 

durch ausgesendete Spitzel zum König. Dieser verschont Kjartan aber, weil er auf seine Frage, von 

wem diese  Aussage  stamme,  Tapferkeit  erweist  und  sich  meldet.  Olaf  sagt  außerdem,  dass  er 

Kjartan  vorläufig  nicht  zum  Christentum  drängen  wolle.  Diese  Milde  wiederum  beeindruckt 

Kjartan, der  zum König sagt, dass er und seine Begleiter durch ein solches Entgegenkommen des 

Königs am ehesten zum christlichen Glauben übertreten würden: „Þakka vilju vér yðr, konungr, er þér 

gefið oss góðan frið, ok þannig máttu oss mest teygja at taka við trúnni [...]“246.

In  der  Óláfs  saga  Tryggvasonar befinden  sich  weitere  Beispiele  für  harte  Maßnahmen  gegen 

Personen,  die sich strikt  weigern,  das  Christentum anzunehmen,  worin jedoch auch,  so wie im 

obigen Beispiel aus der  Laxdœla saga, ersichtlich wird, dass Gewalt nicht das erste Mittel ist, zu 

dem Olaf greift.

Das erste Beispiel befindet sich in der Óláfs saga Tryggvasonar von Snorri:

Als Olaf hört, dass heidnische Männer aus Halogaland nach Möre247 gekommen seien, lädt er sie zu 

sich, um sie zur Taufe zu überreden. Er versucht es einige Male, aber als die Halogaländer diese 

immer wieder verweigern, droht er ihnen mit Folter und Tod. Selbst das hilft nichts. So lässt er sie 

gefangen nehmen und fährt fort, sie zum Religionswechsel zu bewegen. Ohne, dass man erklären 

kann, wie, entkommen sie. Als sie später mit Harek von Thiöttö, ebenfalls ein Halogaländer, wieder 

einmal  nach  Nidaros  kommen,  verlangt  der  König  nach  ihm.  Nun  versucht  er  diesen  zu 

konvertieren,  aber  auch er  will  den alten  Glauben nicht  aufgeben.  Ihn nimmt  der  König  nicht 

gefangen, da zwischen ihm und Harek eine verwandtschaftliche Beziehung besteht. Er stattet Harek 

sogar ein gutes Schiff für den Heimweg aus, warnt ihn aber davor, dass er, wenn er im Sommer ins 

Halogaland  kommen  würde,  er  dort  nicht  vor  hartem  Umgang  mit  der  dortigen  Bevölkerung 

zurückschrecken werde.248 Während Harek nach Hause fährt, entschließen sich Sigurd und Hauk, 

beim König zu bleiben und lassen sich taufen. Anscheinend erachten die beiden dies schließlich 

doch als vorteilhaft. Sobald Harek zu Hause angekommen ist, ruft er seinen Freund Eyvind kinnrifa 

246 Laxdœla s., ed. Sveinsson, S. 118-121 (Zitat aus Seite 121).
247 Halogaland erstreckt sich bis über den Polarkreis und grenzt an Finnmörk. Möre hingegen befindet sich west- und 

südwestlich von Trondheim. Siehe dazu die Karten im Anhang in Ágrip. Fagrskinna, ed. Einarsson.
248 Heimskringla I, ed. Aðalbjarnarson, S. 320-322.
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zu sich, damit sie sich anlässlich der Ankündigung des Königs beraten können. Des Königs Männer 

haben  Harek  aber  heimlich  nachgesetzt  und  kaum  ist  Eyvind  bei  Harek,  nehmen  sie  Eyvind 

gefangen und bringen ihn vor den König. Dieser versucht auch bei Eyvind alles: Er versucht ihn 

sowohl zu überzeugen als auch zu überreden, indem er ihm Geschenke verspricht, und droht ihm, 

als das alles nichts bewirkt, schließlich mit der Folter. Eyvind bleibt trotzdem hart und so lässt der 

König glühende Kohlen in einer Schale bringen und Eyvind auf den Bauch stellen, was diesen zum 

Aufreißen bringt. Eyvind bittet, die Schale wegzunehmen, um noch etwas sagen zu können. Das tut 

man und der König fragt ein letztes Mal, ob er an Christus glauben will: Eyvind verneint abermals 

und sagt, dass seine Eltern sich vergeblich ein Kind gewünscht hätten, dies aber schließlich nur 

gelungen wäre  durch einen lappländischen Zauber.  Ein  böser  Geist  sei  dabei  in  seinen Körper 

gefahren  und  deswegen könne  er  die  Taufe  nicht  annehmen.  Danach  lautet  der  Text:„Síðan  dó 

Eyvindr ok hafði verit inn fjölkunngasti maðr.“ („Sodann starb Eyvind und war der zauberkundigste Mann 

gewesen“249).

Noch eine Folterung wird in der Óláfs saga Tryggvasonar der Heimskringla geschildert: Ebenfalls 

auf einer Reise durch den Norden des Landes versucht der König, Raud rammi, einen mächtigen, 

reichen Mann auf den Godö-Inseln, zum Christentum zu bewegen. Wie bei Eyvind kinnrifa, setzt 

Olaf dafür zuerst alle möglichen sanften Mittel ein. Als dies alles auch wieder nichts nützt, wird er 

zornig und lässt ihn einen sehr grausamen Tod sterben.250

In der Episode von Raud wird außerdem gezeigt, dass der christliche Gott so stark ist, dass er bösen 

Zauber besiegen kann. Zu Rauds Inseln kann Olaf nicht vordringen, weil Raud in der Förde, in der 

seine Inseln gelegen sind, einen Sturm walten lässt. Durch rituelle Handlungen des Bischofs auf 

Olafs Schiff beruhigt sich das Wasser und sie können zu Raud gelangen.251

Raud rammi und Eyvind kinnrifa wehren sich in Snorris Erzählung beide bis zum Tod gegen die 

Taufe und beide sind sie Zauberer. Sie sind beide mit bösen Mächten verbunden: Eyvind sagt im 

Text der Saga sogar selbst, dass ein böser Geist in ihm sei.

Ein weiteres Beispiel, in dem sogar eine ganze Schar böser Zauberer durch den christlichen König 

und  seine  Männer  besiegt  wird,  befindet  sich  in  derselben  Saga:  Darin  wird  erzählt,  dass  der 

zauberkundige Eyvind Kelda in seinem Langschiff Olaf Tryggvason entgegenfährt, um gegen ihn 

zu kämpfen. Es heißt, dass sich lauter Zauberer an Bord befinden. Dieselbe magische Kraft, welche 

sie für einen Angriff auf den König unsichtbar macht, wird ihnen selber zum Verhängnis, da sie 

dadurch am helllichten Tag die Sehkraft verlieren. So können sie allesamt gefangen und getötet 

249 Heimskringla I, ed. Aðalbjarnarson, S. 322-323 (Zitat aus S. 323).
250 Heimskringla I, ed. Aðalbjarnarson, S. 324-328.
251 Ibid., Kapitel 78-80.
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werden.252

Bei all diesen Beispielen aus der  Óláfs saga Tryggvasonar Snorris handelt es sich also um den 

Kampf des Königs gegen Gottes Feinde. In derselben Saga befindet sich eine Episode, die deutlich 

macht, dass dieser Kampf auch ein Ziel Olafs innerhalb seiner Mission ist:  Der König hält  ein 

Thing in Tunsberg,  in dem er erklärt,  dass alle Menschen,  von denen bekannt ist,  dass sie mit 

Sicherheit Hexen oder Zauberer sind oder mit anderen bösen Mächten zu tun haben, aus dem Lande 

verbannt  werden  sollen.  Er  lässt  auch  sofort  die  umliegende  Gegend  nach  solchen  Personen 

absuchen und aufgefundene zu sich bringen. Er veranstaltet für sie ein Fest mit reichlich Alkohol in 

einem Haus, das er, sobald sie betrunken sind, niederbrennen lässt.253

3.8.2.4  Der mittelalterlich-christliche Blick auf das Heidentum

Von der  Erzählung von Rauds  Kampf gegen das  Vordringen Olaf  Tryggvasons  zu  ihm gibt  es 

unterschiedliche Versionen. In der Óláfs saga Tryggvasonar en mesta wird die Episode ganz anders 

dargestellt als bei Snorri:254 Dort wird kein Wort darüber verloren, dass Raud mit Zauberkräften 

ausgestattet  sei.  Was  ihn  dort  charakterisiert,  ist,  dass  er  ein  eifriger  Opferer  ist,  er  wird  als 

eigenwilliger und sturer Heide präsentiert. Im Unterschied zu Snorris Version sind es in der Óláfs  

saga Tryggvasonar en mesta nicht die Zauberkräfte Rauds, die Olaf Tryggvasons Segeln in die 

Förde vorerst unmöglich machen, sondern der Gegenwind, der auf Rauds Wunsch hin von seinem 

Gott  Thor  erzeugt  wird,  indem  dieser  in  seinen  Bart  bläst.  Hier  schafft  es  der  König  dann 

schließlich nicht mit Hilfe eines Bischofs, sondern indem die Macht Gottes schließlich größer wird 

als die „des Feindes“:  „Ok vm siðir  varð rikari hans goð vili  með Guðs krapti  en sa fianndi er  ímoti 

stoð.“255 Raud merkt selber, dass Thor schwächelt und Thor sagt ihm auch, dass es nicht viel nützen 

würde, Olaf Tryggvason und seine Männer abzuwehren. Sobald Olaf es zu Raud geschafft  hat, 

predigt er vor ihm und allen Leuten, die da zusammengekommen sind, „Gottes Wort mit weichem Ton 

und Milde.“ „Guðs orð með miuk læti ok lín leik“256. Es heißt, dass im Gegensatz zu allen anderen 

Raud mit keinem Mittel  „auf den rechten Weg“ („aa retta götu“257) gebracht werden kann. Selbst als 

Raud seinen Freund und Gott Thor gegen Olaf Tryggvason antreten lässt, indem einer den anderen 

in  ein  großes  Feuer  ziehen  soll  und  der  König  den  Sieg  davonträgt,  während  der  Gott  sich 

verbrennt, weigert sich Raud, an Christus zu glauben und erklärt das mit dem guten Verhältnis zu 

252 Heimskringla I, ed. Aðalbjarnarson, S. 312.
253 Vgl. Heimskringla I., ed. Aðalbjarnarson, S. 311.
254 Óláfs s. Tryggvasonar en mesta, ed. Halldórsson. Ser. A, Bd. 1, 328-333.
255 Óláfs s. Tryggvasonar en mesta, ed. Halldórsson. Ser. A, Bd. 1, S. 329.
256 Ibid.
257 Ibid.
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Thor und damit, dass er an dem Glauben festhalten wolle, den ihm sein Pflegevater gelehrt habe. So 

wird er schließlich vom König gefangengenommen. Hier wird er also nicht grausam umgebracht. 

Ein großer Unterschied zu Snorris Text ist außerdem, dass Raud sich schließlich taufen lässt.258

Auch in der Óláfs saga Tryggvasonar Odds werden zwei inhaltlich sehr ähnliche Episoden erzählt 

(Abwehr Olafs mit Hilfe von Zauberkräften bzw. der Kraft durch einen Gott). Dort handelt es sich 

um zwei Personen, die beide Hroald heißen. Beide sind große Opferer und der eine davon wird 

zusätzlich  als  Zauberer  dargestellt.  Beide  müssen  auch  sterben,  weil  sie  sich  nicht  bekehren 

lassen.259

Die Óláfs saga Tryggvasonar en mesta beinhaltet den Rögnvalds þáttr ok Rauðs und somit ist diese 

Saga diejenige, die die ursprünglichere Erzählung von Raud bietet.

Die  Umwandlung von Raud in  einen Zauberer  ist,  so  muss  man annehmen,  Odd entsprungen. 

Dieser war für Snorri eine wichtige Quelle für das Verfassen seiner Óláfs saga und wohl auch für 

diese Episode.

Ein  weiteres  Beispiel  für  eine  unterschiedliche  Darstellung  einer  Person  entweder  als  eifrigen 

Heiden oder als Zauberkundigen finden wir in der  Hallfreðar saga selbst. Während wir in 61 nur 

von Mar Jörundarson als „Opfer-Mar“ mit seinem Opfertrog erfahren (siehe 3.1 in dieser Arbeit), 

wird die Person Mars in M in einer späteren Episode noch mit Zauberkräften versehen: Hallfred ist 

da nach langer Zeit wieder zurück in Island und hat wieder Streitigkeiten mit Gris begonnen. Der 

Streit zwischen den beiden ruht gerade und als Hallfred sich auf den Weg nach Norden macht, 

kommt er in ein Unwetter und er führt dies auf Zauberei zurück („Hallfreðr q(uað) þat vera giorninga 

veðr.“260). Da lauert ihm Mar mit 19 Männern auf und läuft auf ihn zu. Als Hallfred deswegen auf 

ihn einschlagen will, hält dieser seinen Opfertrog wie einen Schild vor sich und kann sich vor dem 

Schlag schützen. Der Text von M scheint hier zu verstehen zu geben, dass das Unwetter Mar durch 

seine Zauberkünste hervorgerufen hat und dass er auf Grund dieser auch hat wissen können, dass 

Hallfred des Weges kommen würde.261 Hallfred dichtet eine Strophe, in der er Mar wieder - so wie 

in der Strophe am Anfang der Saga - verspottet. Darin sagt er im zweiten Helming, dass der Opferer 

(umschrieben  als:  der  prahlende  Balder;  der,  der  sich  des  [Gebrauchs  des] Opferblutbesens 

rühmt262) lieber daran denken solle, seinen Opfertrog auszuschlecken263. An dieser Stelle der Saga 

258 Óláfs s. Tryggvasonar en mesta, ed. Halldórsson. Ser. A, Bd. 1, S. 350-351.
259 Vgl. Saga Óláfs Tryggvasonar, ed. Jónsson, S. 117-119, 165-166.
260 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 93, M.
261 Vgl. Einarsson: 2 skjaldesagaer, S. 158.
262 Siehe für die  Übersetzung als  „Opferer“ und die Umschreibung  in Egilsson,  Lexicon poeticum (21966), 309 s.v. 

hœli-baldr.
263 helldr mun hæli balldri  | hrævinz firir þui minna | [...] at slæikia | sinn blot trygil innann. (Hallfreðar saga, ed. 

Einarsson, S. 94, M) Bjarni Einarsson hält es für wahrscheinlich, dass der Verfasser der Hallfreðar saga selbst die 
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ist  es  passend,  dass  Hallfred  Mar  wegen  seiner  Praktizierung  des  Heidentums  verspottet  - 

schließlich  ist  dann  Hallfred  hier  wahrscheinlich  schon  weiter  entfernt  vom  Heidentum,  im 

Gegensatz zu dem Zeitpunkt in der Saga, zu dem er Mars heidnische Gläubigkeit zum ersten Mal 

lächerlich macht.

Bei all diesen Erzählungen handelt es sich teilweise um Personen, die am alten Glauben festhalten 

wollen und teilweise um solche, die das Christentum nicht annehmen wollen oder können, weil sie 

mit dunklen Mächten zu tun haben. Man sieht, dass zu der Zeit, als diese Geschichten entstanden, 

im Christentum keine klare Trennung zwischen diesen Gruppen existierte: Beide beteten „falsche“ 

Mächte an, denn für die Christen ist ihr Gott der einzig wahre und so war es ein Bruch des ersten 

der Zehn Gebote, wenn man andere Mächte anbetete und die Allmacht des christlichen Gottes nicht 

akzeptierte.264 Dass keine klare Grenze gezogen wurde zwischen „Götzendienern“ und „Anrufern 

böser Mächte“ sieht man sehr schön an den verschieden ausgeformten Erzählungen um Raud, der in 

der einen Geschichte „nur“ ein „großer Opferer“ ist und in einer anderen zum Zauberer wird.

Jaqueline Simpson leitet ihren Essay zu Magie in Erzählungen um Olaf Tryggvason mit folgenden 

Worten ein:

„It has sometimes been suggested that one element - perhaps even a major element - in the 
complex concept of ‘witchcraft’ was a hostile view of pagan cults held by Christians, whereby 
pagan gods were degraded into devils, and their worshippers came to be regarded as malevolent 
sorcerers.“265

Im Christentum wurde, wie bei Simpson deutlich wird, „Götzenverehrung“ und das Betreiben von 

Magie mit dem höchsten der bösen Mächte, dem Teufel, assoziiert.266

Strophe dazudichtete: er dürfte die Óláfs saga Tryggvasonar Odds des öfteren benutzt haben und dort lässt Odd Olaf 
in  dessen  letzter  Schlacht  u.a.  gegen  Olaf  den  Schwedenkönig  sagen,  dass  es  für  die  Schweden  leichter  und 
angenehmer wäre, ihre Opferschalen auszulecken, als unter den Waffen Olafs (Tryggvasons) und seiner Männer auf 
sein (Tryggvasons) Schiff   zu gehen und es zu räumen („Auðueldra man Suium verða oc bliðara at slæikia innan 
blotkoppa sina en ganga up aOrmiN langa [i.e. Olaf Tryggvasonss Schiff] undir vapn var. oc hrioða skipin undir 
oss.“, Oddr Snorrason, Saga Óláfs Tryggvasonar, ed. Jónsson, S. 212. Vgl. Einarsson: To skjaldesagaer, S. 158-159. 
Olaf  verspottet  hier  die Svear,  die sich noch länger  gegen das Christentum wehrten,  siehe O[tto] Gschwantler, 
Bekehrung und Bekehrungsgeschichte. In: RGA II, (21976), 200. Man nimmt an, dass sich Olaf der Schwedenkönig 
Mitte  der  990er-Jahre  taufen  ließ,  siehe  Gräslund,  Ideologi  och  Mentalitet,  S.  21.  Er  ließ  dann  in  Skara,  im 
Südwesten  Schwedens,  einen  Bischofssitz  einrichten,  siehe  Peter  Sawyer,  The  process  of  Scandinavian 
Christianization in the tenth and eleventh centuries. In: The Christianization of Scandinavia. Report of a Symposium 
held at Kungälv, Sweden 4 - 9 August 1985, ed. Birgit Sawyer et al. (Alingsås 1987), S. 76.

264 Vgl. Ch[ristoph] Daxelmüller, Magie. In: Lexikon des Mittelalters VI (1993), S. 83.
265 Jacqueline Simpson, Olaf Tryggvason versus the Powers of Darkness. In: The Witch Figure.  Folklore essays by a  

group  of  scholars  in  England  honouring  the  75th  birthday  of  Katherine  M.  Briggs,  ed.  Venetia  Newall 
(London/Boston 1973), S. 165.

266 Siehe hierzu genauer Diana Lynn Walzel, Sources of Medieval Demonology. In:  Witchcraft in the Ancient World 
and  the  Middle  Ages,  ed.  Brian  P.  Levack.  Reprint  of  works  originally  published  1930  -  1986.  Edited  with 
instructions by Brian P. Levack (= Witchcraft, Magic and Demonology 2, New York/London 1992), S. 85-86.
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Beispiele in der altnordischen Literatur, wo die heidnischen Götter mit dem Teufel in Verbindung 

gebracht werden, sind etwa jenes von Raud in der Óláfs saga Tryggvasonar en mesta, wo es heißt, 

dass ein Bildnis Thors so sehr von ihm verehrt wird, dass der Teufel aus ihm spricht,267 oder jenes 

in  der  Óláfs  saga Tryggvasonar  en  mesta,  wo Ähnliches  in  Bezug auf  die  Freyr-Verehrung in 

Schweden gesagt wird: „Þar [im Osten Schwedens] voro blot stor iþann tíma [Ende des 10. Jahrhunderts] 

ok hafði Freyr þar uerit mest blotaðr lengi. ok sva var miök magnat likneski Freyrs. at fiandinn m(ælti) við 

menn or skurð goðínu.“268

Für die Missionstätigkeit ist  es sicherlich sehr zweckdienlich gewesen, heidnische Praktiken als 

Teufels- oder Dämonendienst anzusehen und somit ein Rechtfertigungsmittel für die teilweise auch 

gewaltsame Durchsetzung des Christentums zu haben.

Was  außerdem  dazu  beigetragen  haben  dürfte,  den  heidnischen  Glauben  mit  der  Zauberei  in 

Verbindung zu bringen, war die Tatsache, dass Götter selbst Magie praktizierten, z.B. ist Odin Gott 

der Magie. Durch die Anwendung von seiðr269 ist es ihm möglich, in die Zukunft zu blicken und 

das Schicksal von Menschen mit Glück oder Unglück zu beeinflussen. Freyja  soll die Kunst des 

seiðr, die von den Wanen bereits praktiziert wurde, zu den Asen gebracht haben.270

Ein „großer Opferer“ zu sein, wie Raud rammi und Mar Jörundarson, ist, so wie es in den Sagas 

scheint, alles andere als lobenswert. Allein dass dieser Begriff existiert, sagt schon, dass, sofern er 

in heidnischer Zeit in Verwendung war, Menschen mit dieser Bezeichnung ob ihrer übertriebenen 

Religiosität belächelt worden sein mussten. Ist er erst in christlicher Zeit aufgekommen - und es ist 

gut möglich, dass er erst in der Literatur entstand - so dürfte damit wohl eine Person gemeint sein, 

die intensiv einer äußerst verwerflichen Gepflogenheit nachgeht (indem sie falsche Mächte anbetet 

und damit wiederum völlig unempfänglich für den wahren Glauben ist).

Thorleif spaki wird zwar nicht als „großer Opferer“ bezeichnet, aber er wehrt sich erstens eisern 

gegen die Annahme des neuen Glaubens und zweitens unternimmt er Praktiken, in denen er mit 

„falschen“ spirituellen Kräften in Verbindung tritt, um Einsicht in die Zukunft zu gewinnen. In 61 

wird erklärt, dass Thorleif, so wie andere dies früher getan hätten, die Gepflogenheit gehabt habe, 

lange auf einem Grabhügel, nicht weit vom Hof, „draußen zu sitzen“ („Þorleifr var þvi vanr sem miök 

267 Óláfs s. Tryggvasonar en mesta, ed Halldórsson. Ser. A, Bd. 1, S. 320.
268 Óláfs saga Tryggvasonar en mesta, ed. Ólafur Halldórsson. Ser. A, Vol. 2 (= Editiones Arnamagnæanæ, Ser. A, Vol. 

2, København 1961), S. 13.
269 Das ist eine nordische Form von Zauber mit Praktiken, die den schamanistischen sehr ähnlich sind; siehe Dag 

Strömbäck, Sejd. Textstudier i nordisk religionshistoria (= Nordiska texter och undersökningar, Lund 1935), S. 5.
270 Für die Verbindung Odins und Freyjas mit der Magie,  siehe Stephen A. Mitchell, Witchcraft  and Magic in the  

Nordic Middle Ages (Philadelphia/Oxford 2011), S. 28, 80-81.
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var forn mennis hattr. at sitia laungum uti  aa haugi einvm eigi langt fra bænvm [...]“271). Bei dem, was 

Thorleif hier tut, handelt es sich wohl um Nekromantie.272 In der  Gulaþingslög befindet sich ein 

Abschnitt,  der  die  christliche Religion betrifft.  Darin wird u.a.  das „Draußen-sitzen“ („utiseta“) 

verboten, um nicht dadurch Trolle zu wecken und das Heidentum zu fördern:273. „uti“ („draußen“) 

deutet in diesem Fall auf die Verbindung mit der Außenwelt hin.274 Die Fähigkeit Thorleifs, in die 

Zukunft zu blicken, ist es wohl, die ihm seinen Beinamen „der Weise“ („inn spaki“) verschafft.275 

Der Beiname Thorleifs könnte dann außerdem darauf hindeuten, dass auch die historische Person 

tatsächlich solche Praktiken anwendete. Auch auf Grund dessen, dass die Gulaþingslög Praktiken, 

wie sie Thorleif in der Saga ausübt, verbietet, ist es gut möglich, dass, so wie  Simpson annimmt, 

„[...] the author of Hallfreðar saga was following strong and authentic traditions when he chose this 

particular action to symbolise the heathenism of Thorleif.“276.

3.9  Die altnordischen Begriffe für„Glück“/„Geschick“ in den Sagas

Nun soll die Aufmerksamkeit noch auf altnordische Begriffe gerichtet werden, die alle mit „Glück“ 

und/oder  „Schicksal“ in  Zusammenhang  stehen  und  welche  in  der  „Thorleif-Episode“  der 

Hallfreðar saga, aber auch sonst in dieser und in anderen Sagas immer wieder auftauchen. Es sind 

Begriffe, die ganz besondere Bedeutungen tragen und bei denen die Frage nach einer möglichen 

Einbettung in einen religiösen Kontext Aufmerksamkeit verdient. Es handelt sich um die Ausdrücke 

gipt, gipta und hamingja, die öfter zu finden sind, sowie gæfa und auðna, die etwas seltener in der 

Literatur vorkommen.277

271 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 58-59, 61.
272 Vgl.  Simpson, Olaf  Tryggvason  vs.  the  Powers  of  Darkness, S.  177.  Für  den  Brauch  des  Sitzens  auf  einem 

Grabhügel siehe Hilda  Roderick Ellis, The Road to Hel.  A Study of the Conception of the Dead in Old Norse  
Literature. New York 1943 (repr. 1968), S. 105-111.

273 Vgl. NGL, ed. Keyser/Munch, S. 19. Vgl. dazu Simpson, Olaf Tryggvason vs. the Powers of Darkness, S. 177.
274 Diesen  Hinweis  bekam  ich  vom  Betreuer  dieser  Arbeit,  Univ.-Prof.  Dr.  Robert  Nedoma  im  Rahmen  des 

Konversatoriums für Diplomanden und Dissertanden am 15. Juni 2012.
275 Vgl. Simpson, Olaf Tryggvason vs. the Powers of Darkness, S. 177.
276 Ibid.
277 Tabellen zur Häufigkeit dieser Begriffe in den einzelnen Sagas ausgewählter Gruppen der Sagaliteratur hat Peter 

Hallberg seinen Papers, die er auf der Ersten Internationalen Sagakonferenz präsentierte, beigefügt, Peter Hallberg, 
The  concept  of  gipta-gæfa-hamingja in  Old  Norse  literature.  In:  Proceedings  of  the  First  International  Saga 
Conference. University of Edinburgh 1971, ed. Peter Foote et al. (London 1973), S. 175-183.
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Die Frage, ob diese Begriffe auch religiös konnotiert sind, ergibt sich aus der einfachen Tatsache, 

dass sowohl Glück und/oder Geschick und Schicksal in wahrscheinlich allen Religionen eine Rolle 

spielen. Falls die altnordischen Begriffe einen heidnischen Sinngehalt aufweisen, ist weiters von 

Interesse, wie sie in Texten verwendet werden, die bereits in christlicher Zeit geschrieben wurden.

3.9.1  Die Bedeutungen von gipt, gipta, hamingja, gæfa und auðna

Diese Ausdrücke sind meistens nicht einfach mit dt. „Glück“ zu übersetzen und oft findet sich im 

Deutschen keine  genau  passende  Entsprechung.  Zum  einen  gehen  die  altnordischen  Begriffe 

etymologisch auf Wörter mit anderem Sinngehalt zurück als dt. „Glück“ oder „Geschick“. Weiters 

können einige von ihnen einen weiterreichenden Bedeutungsbereich abdecken, die Bedeutung der 

einzelnen Begriffe kann sich überlappen und, mit diesen beiden Eigenschaften zusammenhängend, 

kann die  Bedeutung bis  zu einem bestimmten Grad variieren.  Etwas konkreter  drückt  es  Peter 

Hallberg in seiner Studie zu diesen Konzepten aus:

„Sometimes they [the “fortune words”, so wie Hallberg sie bezeichnet] are used in the deeper 
sense of a kind of metaphysical or mystic power, affecting our whole life. Sometimes, perhaps 
in the same texts, they do not seem to mean much more than our talking of good and bad luck. 
And  than  we  have  all  the  kinds  of  shades  and  blends  of  meaning  between  these  two 
extremes.“278

Hallberg  untersuchte  die  Konzepte  in  deren  Kontext  in  verschiedenen  Saga-Genres,  von  den 

Königssagas  bis  zu  riddarasögur und Übersetzungen  pseudohistorischer  Werke.279 Er  findet  es 

schwierig, zwischen gipta und gæfa einen Unterschied auszumachen.280 In den altnordischen Texten 

würden sie die Bedeutungen „Glück, Schicksal“ tragen. Weiter unten präzisiert er, dass diese beiden 

Ausdrücke  neben  diesem  mehr  banalen  Sinngehalt  auch  eine  festere,  mit  einem  Menschen 

verbundene  und  ihn  begleitende  Qualität  im Leben  dieses  Menschen  haben  kann.281 Auch  bei 

Fritzner haben, so wie bei Hallberg, beide Begriffe dieselbe Bedeutung, tragen aber jeweils auch 

noch zusätzlich weitere Bedeutungen:  Fritzner  nennt  für  gæfa „Held“ und  gipta könne darüber 

hinaus ein solches Glück meinen, das jemanden fürs ganze Leben gegeben ist.282 Auch gipt könne 

lebenslang gegebenes Glück bezeichnen, an erster Stelle führt Fritzner aber für gipt die Bedeutung 

278 Hallberg, The concept of gipta-gæfa-hamingja, S. 160-161.
279 Hallberg, The concept of gipta-gæfa-hamingja, S. 143-183.
280 Ibid., S. 153.
281 Ibid, S. 155.
282 Fritzner, Ordbog over Det gamle norske Sprog. Bd. 1 (21886), 598 s.v. gipta‚ 668 s.v. gæfa.
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„Gave“ an.283

Auch hamingja stellt eine Art von Glück dar, die einen Menschen in seinem Leben begleitet. Im 

Gegensatz zu gipta ist sie aber nichts dem Menschen Innewohnendes, sondern sie verkörpert sein 

Glück bzw.  Geschick und ist  außerhalb des Menschen zu suchen,  ihm immer folgend,  ähnlich 

einem Schutzgeist.284 Eine  hamingja habe  nach  Cleasby/Vigfusson  außerdem die  Gestalt  eines 

Tieres annehmen können, aber auch menschliche - und da besonders die einer Frau. Sie habe einen 

sterbenden  Menschen  verlassen  können  und  zu  einem  nahestehenden  Verwandten  übergehen 

können -  („[...] hamingja [...] was almost symbolical for family relationship.“285). Sie weisen auf 

den fast synonymen Begriff  fylgja hin.286 Auf das Konzept der  fylgja werde ich gegen Ende der 

Arbeit, in den Punkten 3.11.2.3.2 und 3.11.2.3.3 eingehen.

Hallberg stellt in seiner Studie zum Gebrauch von hamingja in der Literatur eine Entwicklung hin 

zu einer nicht-personifizierten Verwendung des Begriffes fest, wobei er neben gipta und gæfa mehr 

im Sinn dieser beiden Wörter verwendet worden sei. Ein solcher Gebrauch von hamingja lasse sich 

schon in frühen Werken finden. Eine verloren gegangene Personifikation des Ausdrucks könne man 

vielleicht auch in der Negativ-Bildung óhamingja (analog zu ógipta und ógæfa) erkennen.287

Der Begriff  auðna wird zumeist  wie deutsch  „Schicksal“,  „Los“,  „Geschick“ verwendet,  wobei 

Fritzner als weitere Bedeutungen „Lykke, Held“ hinzufügt.288

3.9.2  Beispiele für den (literarischen) Gebrauch der „Glücks-Begriffe“ in der

          Hallfreðar saga und anderen Sagas 

In der im letzten Kapitel (3.8) genauer betrachteten Episode der  Hallfreðar saga spielen solche 

„Glücks-Begriffe“ an mehreren Stellen eine Rolle. Das erste Mal stoßen wir darauf knapp bevor 

Hallfred zur Sendfahrt aufbricht. König Olaf sagt da zu ihm in  M: „skal ek til leggia mina giptu 

[...]“289 und in 61: „skal ek leggia til ferðar þessar með þer mina gipt ok hamingiu.“290 Baetke führt 

in seinem Wörterbuch im Eintrag „hamingja“ für die Phrase leggja hamingju sína til með e[inu]m 

283 Fritzner, Ordbog over Det gamle norske Sprog. Bd. 1 (21886), 598 s.v. gipt.
284 Siehe hierzu Cleasby/Vigfusson, An Icelandic-English Dictionary,  236 s.v.  hamingja;  Hallberg:  The concept  of 

gipta-gæfa-hamingja, S. 154.
285 Cleasby/Vigfusson, An Icelandic-English Dictionary, 236 s.v. hamingja.
286 Siehe ibid.
287 Vgl. Hallberg, The concept of gipta-gæfa-hamingja, S. 154.
288 Fritzner, Ordbog over Det gamle norske Sprog. Bd. 1, (21886), 94 s.v. auðna; ONP, Bd. 1, 764 s.v. auðna.
289 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 57, M.
290 Ibid., 61.
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folgende  Bedeutungen an:  „jemandem sein  Glück  zulegen;  jemandem seinen  Segen  geben“291. 

Auch Cleasby/Vigfusson weisen zur  Erklärung von  leggja sína hamingju með e[inu]m auf  den 

Ausdruck für eine Geste ganz ähnlicher Art hin: „to give one´s blessing to another“.292 Da Hallfred 

das Glück/den Segen vom König erhält, handelt es sich in diesem Fall um ein spezielles Glück, das 

„Königsglück“293.

Dieses  finden wir  auch in  Snorris  Óláfs  saga helga der  Heimskringla294:  Auch hier  stattet  ein 

König,  Olaf  der  Heilige,  für  eine  Sendfahrt  Hjalti  Skeggjason  und  andere  Gefolgsmänner  mit 

seinem „Glück“, seiner hamingja, aus. Hier allerdings bittet Hjalti den König davor, die Fahrt mit 

diesem „Glück“ zu belegen, obwohl Hjalti selbst, so wie der König sagt, mit den Qualitäten der 

hamingja begabt  sei.  Dieses  Textbeispiel  aus  der  Óláfs  saga  helga bringt  Hallberg  für  die 

Verwendung von hamingja in „[...] that deeper sense which we usually connect with the word.“295, 

wobei er wohl die Dauerhaftigkeit und die Gebundenheit an eine Person meint.

In der Laxdœla saga geben König Harald Eiriksson und seine Mutter Gunnhild dem jungen Olaf pai 

(später Kjartans Vater), der sich eine Zeit lang an ihrem Hof aufgehalten hat und der beim König 

und bei Gunnhild großes Ansehen genossen hat, beim Abschied ihr „Glück“ („hamingju sína“ und 

ihre Freundschaft mit auf den Weg.296

Nur etwas weiter unten im Text der Hallfreðar saga ist noch einmal von Hallfreds „Königsglück“ 

die Rede: Thorleif spürt, dass Hallfred von diesem speziellen „Glück“ umgeben ist, denn nachdem 

Hallfred ihm ein Auge ausgedrückt hat, spricht er in  M,  „konungs gipta fylgir  þer.“297 („des Königs 

gipta begleitet dich.“) und fügt hinzu, dass er wegen Hallfred schon unruhig gewesen sei. In 61 sagt 

er direkt nach seiner Verstümmelung, dass das, was er lange befürchtet hatte, nun geschehen sei und 

er in Unruhe gewesen sei wegen Hallfred, und weiter: „En eigi ertu nv einn at. þviat konungs giæfan 

fylgir þer.“298 („Aber nicht bist du alleine, denn des Königs gæfa begleitet dich.“) Dieses besondere Glück, 

das  Hallfred  umgibt,  ist  für  Thorleif  etwas  Unheilvolles  und  es  scheint,  als  wäre  es  diese 

unstoffliche, aber wohl spürbare Gabe des Königs, die der Grund für Thorleifs Unbehagen und den 

Schaden an ihm sei, nicht Hallfred an sich, obwohl er die Übeltat ausführt. Thorleif sagt, er wisse, 

dass Hallfred im Auftrag seines Herren handle. Wenn auch das  „Königsglück“ eine grundsätzlich 

tatsächlich Glück bringende Eigenschaft hat, so kann dasselbe aber auch, für den Feind der Person, 
291 Baetke, Wörterbuch der altnord. Prosalit., 230 s.v. hamingja.
292 Cleasby/Vigfusson, An Icelandic-English Dictionary, 236 s.v. hamingja.
293 Vom „Königsheil“ spricht Vilhelm Grönbech, Kultur und Religion der Germanen, Bd. 1. Ins Deutsche übertragen 

von Ellen Hoffmeyer (Darmstadt 122002), S. 136-149.
294 Snorri Sturluson, Heimskringla II, ed. Bjarni Aðalbjarnarson (= ÍF 27, Reykjavík 1954), S. 88.
295 Hallberg, The concept of gipta-gæfa-hamingja, S. 158.
296 Laxdœla s., ed. Sveinsson, S. 53.
297 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 61, M.
298 Ibid., 61.
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die mit  hamingja, gipta oder Ähnlichem ausgestattet ist, zerstörerisch wirken.

Das „Königsglück“ wird zwar in den obigen Beispielen  so verschieden wie  gipta,  gipt,  hamingja 

und gæfa genannt, sie scheinen hier aber alle dasselbe zu meinen, denn alle sind sie von positiver, 

Glück bringender und dauerhafter Qualität und lassen sich auf einen anderen Menschen übertragen. 

Man sieht hier gut, dass die Bedeutungen der einzelnen Begriffe nicht immer ganz zu unterscheiden 

sind und somit  deshalb  anscheinend auch bis  zu einem gewissen Grad die  Eigenschaft  hatten, 

ausgetauscht werden zu können.

Noch einmal ist vom „Glück“ in derselben Episode der Hallfreðar saga die Rede und zwar an der 

Stelle, an der Hallfred, wieder mit seinen Männern, bei Kalf vorbeikommt und Hallfred sagt, dass er 

ihn umbringen wolle. Darauf reagiert Jostein mit den Worten  „ger eigi  þat blondum eigi  giptu við 

vgiptu“299 („Mische nicht gipta mit ógipta“) in M und „Gorum þat eigi at blanda sva vgiptv við auðnu.“300 

(„Mischen wir nicht solch  ógipta mit  auðna.“)  in 61. Auch hier wird einmal gipta und einmal auðna 

verwendet  und  es  scheint  deshalb  kein  großer  Unterschied  zwischen  den  beiden  Begriffen  zu 

bestehen.  gipta und  auðna meinen hier „Glück“ und  ógipta steht für „Unglück, Unheil“, wäre es 

doch wieder  eine üble  Tat,  die  Hallfred mit  dem Mord an einem weiteren Gefolgsmann Olafs 

vollbringen würde. „Unheil“ ist in diesem Fall wahrscheinlich der bessere Ausdruck für ógipta, da 

es sich dabei im Gegensatz zu „Unglück“ um etwas Längerfristiges handelt. Jostein (der Hallfred 

nach der Taufe in die christliche Glaubenslehre einführte) will Hallfred mit seiner Warnung davor 

bewahren, schwere Sünde auf sich zu laden, welche mit Unheil bestraft werden würde. Als  gipta 

und  auðna bezeichnet  Jostein  wohl  die  „gute“  Tat,  einen  Heiden  für  seinen  Widerwillen,  den 

wahren Glauben anzunehmen, bestraft zu haben (es ist nicht sicher, ob Jostein weiß, dass Hallfred 

den Auftrag Olafs nur zum Teil erfüllt hatte). Die Warnung Josteins soll aber sicherlich vor allem 

vermeiden,  dass  Hallfred  mit  einem solchen  Verbrechen  das  „Glück“,  das  der  König  Hallfred 

mitgegeben hat, zerstört.

In  der  Laxdœla saga warnt  Bolli  seinen Ziehbruder  Kjartan  vor  dem „Glück“ des  Königs,  als 

Kjartan die Absicht äußert, König Olaf in seinem Haus zu verbrennen. Bolli meint, dass dies nicht 

gelingen würde, denn „mun konungr vera giptudrjúgr ok hamingjumikill“301 („der König ist wohl reich an 

gipta und hamingja“).

Man  merkt  in  all  diesen  Beispielen,  dass  das  „Glück“  Olaf  Tryggvasons  eine  starke  Kraft  ist 

(Hallberg spricht von mystischer Kraft, die mit den „Glücks-Begriffen“ verbunden sein kann, siehe 

Zitat oben, unter 3.9.1).

299 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 62, M.
300 Ibid., 61.
301 Laxdœla saga, ed. Sveinsson, S. 119.
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In  anderem,  nicht  königlichem  Zusammenhang  finden  wir  gipta und  hamingja z.B.  in  der 

Vatnsdœla saga, in welcher die „Glücks-Begriffe“ überhaupt recht zahlreich vorhanden sind:

Nach  der  Geburt  des  kleinen  Ingimund  im  noch  heidnischen  Norwegen  gibt  ihm  sein  Vater 

Thorstein  den Namen seines  Schwiegervaters,  welcher  ein  gautländischer  Jarl  war, und spricht 

dabei:  „Sjá  sveinn  skal  heita  Ingimundr  eptir  móðurfeðr  sínum,  ok  vænti  ek  honum  hamingju  sakar 

nafns.“302 („Dieser Junge soll Ingimund heißen nach seinem Großvater [mütterlicherseits] und ich sage ihm 

hamingja zu aufgrund des Namens.“). Dies bedeutet wohl, dass Thorstein seinen Schwiegervater sehr 

geschätzt hat und dessen Name, in dem er weiterlebt, soll seinem Sohn nun Glück bringen.  Hier 

wird  also  nicht  das  eigene  Glück/der  eigene  Segen  oder  wie  man  es  auch  immer  zu  nennen 

versucht, mitgegeben, sondern der Name der geschätzten Person soll hier glückbringend wirken. 

Auch zu Thorstein selber wird in der Saga gesagt, dass er (längerfristiges) Glück zu erwarten habe: 

(„[...] þú ert giptuvænligr maðr at sjá [...]“303 oder „[...] hamingju mót er á þér [...]“304).

3.9.3  Heidnische oder christlich geprägte Konzepte?

Dass  die  Wörter  nordischen  Ursprungs  und  sehr  alte  Begriffe  sind,  kann  wohl  ohne  Zweifel 

behauptet werden: Hallbergs Argumente, dass die Wörter tief in der eigenen Sprache verwurzelt 

seien,  da  es  so  zahlreiche  Komposita  von  ihnen  gebe,  scheint  einleuchtend.305 Auch  die 

(nord)germanische Herkunft der Wörter spricht dafür: gipt, gipta, und gæfa gehen auf das Verb an. 

gefa („geben“)  zurück und  hamingja ist  eine Ableitung von an.  hamr („Hülle,  [angenommene] 

Gestalt, äußere Erscheinung“); skipta hömum bedeutet demnach „die Gestalt wechseln“306, was auf 

einer  heidnischen  Vorstellung  basiert  (vgl.  z.B.  Seelen-Vorstellungen  in  Tiergestalt307).  Weiters 

stimme ich Peter Hallberg zu, wenn er meint, dass es keinen Grund gebe, diese Begriffe als von der 

lateinischen oder christlichen Literatur entlehnt zu betrachten, da es nichts Besonderes sei,  dass 

Bezeichnungen für verschiedene Arten von Glück oder für Schicksal in einer Sprache vorhanden 

seien.308

Walter  Baetke  und  Peter  Hallberg  betrachteten  das  Vorkommen  der  „Glücks-Begriffe“  in  der 

302 Vatnsdœla saga. Hallfreðar saga, ed. Einar Ól. Sveinsson (= ÍF 8, Reykjavík 1939), S. 17.
303 Vatnsdœla s., ed Sveinsson, S. 13.
304 Ibid., S. 15.
305 Hallberg, The Concept of gipta-gæfa-hamingja, S. 148-149.
306 Baetke, Wörterbuch zur an. Prosalit., 230 s.v. hamr.
307 Siehe dazu Else Mundal, Fylgjemotiva i norrøn litteratur (= Skrifter fra instituttene for nordisk språk og litteratur 

ved universitetene i Bergen, Oslo, Trondheim og Tromsø  5, Oslo/Bergen/Tromsø 1974), S. 41-43; Klaus Böldl, Eigi  
einhamr. Beiträge zum Weltbild der Eyrbyggja und anderer Isländeragas (= Ergänzungsbände zum RGA 48, Berlin/ 
New York 2005), S. 111-112.

308 Hallberg, The Concept of gipta-gæfa-hamingja, S. 148.
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altwestnordischen  Literatur  genauer  -  (Baetke  in  der  älteren  nordischen  Dichtung,  Sagas  und 

Skaldendichtung  und  Hallberg  in  den  Sagas  verschiedener  Genres)  und  zogen  daraus 

unterschiedliche Schlüsse, was den religiösen Kontext dieser Begriffe betrifft.

Walter Baetke ist zu entnehmen, dass  gæfa,  gipta,  hamingja und auðna kaum in der Lieder-Edda 

oder Skaldik, aber dafür sehr häufig in den Sagas zu finden sind.309 Weil die Lieder-Edda und die 

Skaldik einen viel höheren Quellenwert für die heidnische Zeit haben als die Sagas, geht Baetke 

davon aus, dass die Bezeichnungen erst mit dem Christentum Einzug in Prosa und Poesie fanden 

bzw. sie erst damit diesen Bedeutungsinhalt erlangten. Diese Annahme kann er bekräftigen, indem 

er  auf  das  „Königsglück“  hinweist.  Davon  sei  nämlich  speziell  in  Zusammenhang  mit  den 

christlichen Königen Olaf Tryggvason und Olaf dem Heiligen die Rede und wäre dieses Glück ein 

heidnischer Wert, würde man nicht diese beiden Könige damit in Verbindung bringen.

„Mit dem „Glück“, das sie [die Mönche, die die Sagas Olafs des Heiligen und Olaf Tryggvasons 
verfassten] dem heiligen Olaf zuschreiben, kann nur das christliche Charisma gemeint sein, das 
seine  Heiligkeit  bedingte,  dieselbe  Kraft  also,  aus  der  auch  seine  Wundertaten  flossen;  in 
Wendungen wie „mit der Hilfe Gottes und dem Glück König Olafs“ tritt das deutlich zutage.“310

Dieselbe  Art  von  Glück  habe  man  dann  auch  Olaf  Tryggvason  und  dem  heidnischen  Harald 

harfagri,  der  zumindest  aber  nach  der  Fagrskinna an  einen  Schöpfergott  geglaubt  habe, 

zugeschrieben.311

Ein starkes Argument scheint für Baetke auch zu sein, dass einer der diskutierten Begriffe, gipt, oft 

in der Wendung gipt ens helga anda im christlichen Kontext auftaucht.312

Bezogen  auf  die  Sagas  alleine,  hat  Peter  Hallbergs  Untersuchung  ergeben,  dass  die  „Glücks-

Begriffe“ in den Isländersagas  besonders  häufig in der  Vatnsdæla saga,  der  Hallfreðar saga, und 

von den Sagas der  Heimskringla in der  Óláfs  saga helga und Sagas von späteren (christlichen) 

Herrschern vorkommen.313

Ähnliches ist bei Baetke zu lesen, welcher sich dieses Verhältnis gut damit erklären kann, dass die 

Vatnsdæla saga eine späte Isländersaga und besonders christlich beeinflusst sei und dass in der 

Hallfreðar saga Olaf Tryggvason eine bedeutende Rolle spiele.314

309 Walter Baetke,  Christliches Lehngut in der Sagareligion.  Das Svoldr-Problem.  Zwei Beiträge zur Sagakritik.  (= 
Berichte  über  die  Verhandlungen  der  Sächsischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Leipzig.  Philologisch-
historische Klasse Bd. 98, Heft 6, Berlin/New York 1951), S. 50.

310 Baetke, Christliches Lehngut in der Sagarel., S. 51-52.
311 Ibid., S. 50-52.
312 Baetke, Christliches Lehngut in der Sagarel., S. 54.
313 Siehe Hallberg, The Concept of gipta-gæfa-hamingja, S. 175-179.
314 Baetke, Christliches Lehngut in der Sagarel., S. 48, 51.
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Denselben Sachverhalt sieht Hallberg aber völlig anders begründet: Die Verbindung des „Glückes“ 

speziell mit Olaf Tryggvason und Olaf dem Heiligen habe nicht mit der Tatsache zu tun, dass beide 

christliche Könige waren, sondern, dass beide als Helden angesehen worden seien und man sie 

deshalb mit diesem besonderen „Glück“ habe ausstatten wollen und somit sei darin nichts speziell 

Christliches zu finden. Darüber hinaus seien in christlichen Texten wenige dieser Begriffe zu finden 

und wenn, seien sie nicht an sich christlicher Natur. Dass Baetke dennoch häufig einen Begriff für 

„Glück“ in christlichen Schriften gefunden habe, liege daran, dass er nicht zwischen gipt und gipta 

unterschieden habe. Eine übliche Phrase sei  gipt hins helga anda und in diesem Sinne erscheine 

gipt sehr wohl im christlichen Kontext. Das rühre aber daher, dass die Bedeutung des Wortes sich 

nicht so weit von ihrer ursprünglichen entfernt habe, nämlich: „Gabe, Geschenk“ und es sei dann 

schnell  zu  einer  Art  „Terminus  technicus“  geworden,  besonders  im  christlichen  Segen 

beispielsweise. Dies zeige, dass die übrigen Wörter für „Glück“ dafür nicht so geeignet gewesen 

seien.315

Es gibt Stellen in der  Hallfreðar saga, in der in der einen Hauptversion  gipt und in der anderen 

gipta verwendet wird: „skal ek til leggia mina giptu“ in M und „skal ek leggia til ferðar þessar með 

þer mina gipt ok hamingiu.“ in  61 (s.o.) und weiter unten, in einer hier noch nicht behandelteten 

Episode, in der ebenfalls vom „Glück“ Olafs die Rede ist, das er Hallfred auf eine andere Reise als 

der zu Thorleif mitgegeben hat. Auf dem Weg schafft er es in M „með fulltingi guðs ok giptu O(lafs)“ 

(„mit Unterstützung Gottes und der gipta Olafs“) sich gegen den Angriff eines Übeltäters zu verteidigen 

und ihn schließlich zu besiegen. In 61 gelingt ihm dies mit „Guðs miskunn ok gipt Olafs konungs“ 

(„mit  Gottes  Barmherzigkeit  und  der  gipt König  Olafs“).316 Da  in  den  beiden  Beispielen  für 

denselben Zusammenhang einmal  gipt und einmal  gipta verwendet wird, scheint es, als würde in 

der Zeit, in der die Saga geschrieben wurde, nicht immer ein Unterschied in der Bedeutung dieser 

Begriffe gemacht worden sein. Da gipt aber hauptsächlich im christlichen Kontext zu finden ist und 

hier  der  Sieg  über  den  Unhold  auch  sowohl  durch  eine  christliche  Macht  als  auch  durch  den 

christlichen König erreicht wird, ist es durchaus möglich, dass gipt hier christliche Bedeutung hat, 

und Hallfred es schaffte, den Angreifer mit Gottes Barmherzigkeit und der „Eingebung“ oder dem 

„Segen“ Olafs zu überwinden. Die Schreiber hätten in diesem Fall auch einen Begriff aus einem 

christlichen  Bereich  von  Wörtern  wählen  können,  wie  etwa  líkn („Hilfe,  Rettung;  Vergebung, 

Gnade“317)  oder  miskunn („Gnade, Barmherzigkeit“318). Diesen Bereich von Wörtern führt  Lars 

315 Hallberg, The Concept of gipta-gæfa-hamingja, S. 161-166.
316 Beide Varianten des letztgenannten Beispieles befinden sich auf S. 70 in Einarssons Ausgabe der Hallfreðar saga.
317 Baetke, Wörterbuch zur altnord. Prosalit., 385 s.v. líkn. Fritzner nennt „Barmhjertighed mod den nødlidende eller 

bekymrede, hvorved der ydes ham Hjælp eller Trøst til Forbedring i eller Formildelse af hans mislige Stilling.“, 
Fritzner, Ordbog over det gamle norske Sprog Bd. 2 (21891), 525 s.v. líkn.

318 „Naade, Barmhjertighed“, Fritzner, Ordbog over det gamle norske Sprog. Bd. 2 (21891), 709 s.v. miskunn.
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Lönnroth an. Sie würden ohne Zweifel christliche Bildungen sein und den Schreibern wäre bewusst 

gewesen, ob sie die speziell christlichen oder die von alters her gebräuchlichen Begriffe einsetzten. 

Allerdings, so nimmt Lönnroth an, hätten sie manchmal an Stelle eines beabsichtigten christlichen 

Ausdruckes  einen  dem  Publikum  geläufigen  gewählt,  weshalb  z.B.  gæfa oder  gipta auch  in 

christlichem Kontext erscheinen konnte.319

Baetke begründet seine Vermutung einer christlichen Konnotation der „Glücks“-Begriffe u.a. damit, 

dass die hier diskutierten Wörter für Glück, Geschick und Schicksal ausschließlich in der späteren 

Skaldendichtung mit christlichem Inhalt vorkommen.320 Auch in einer lausavísa Hallfreds (Strophe 

9  in  M und 7  in  61)  kommt eines  der  Wörter,  gipta,  vor,  in:  „skipt  er  a  gumna giptu“  („der 

Menschen Glück/Schicksal ist verändert“). Die Strophe ist eine der „Bekehrungsstrophen“ (siehe 

3.6.2.1, Strophe 1 in dieser Arbeit). Hallfred ist da schon Christ, trauert aber dem alten Glauben 

nach. Hier ist aber erstens von Bedeutung, dass die Strophe möglicherweise erst in viel späterer 

Zeit gedichtet worden ist und wäre dann der christlichen Zeit zuzurechnen. Sollte sie von Hallfred 

kurz nach seinem Übertritt zum neuen Glauben gedichtet worden sein, so ist dazu nur zu sagen, 

dass gipta sehr neutral verwendet wird und keine religiöse Bedeutung birgt.

Natürlich ist es bezeichnend, dass die „Glücks-Begriffe“ in der Skaldendichtung der heidnischen 

Zeit so gut wie nicht vorkommen, und dass Baetke daher auf christlich geprägte Konzepte schließt, 

ist gut nachzuvollziehen. Für einen ausreichenden Beleg wäre diese Tatsache aber ohnehin nicht 

geeignet. Was die Eddadichtung anbelangt, hält Hallberg Baetke entgegen, dass sie einer anderen 

Art  von  Text,  der  mythologischen  Dichtung,  angehört,  in  der  überhaupt  auf  einer  anderen 

Ausdrucksebene gearbeitet worden sei als in der realistischen Prosa.321

Dass die Wörter aus heidnischer Zeit stammen, ist, wie oben gesagt, nicht zu bezweifeln. Eher halte 

ich es mit Hallberg, dass die Wörter oft neutral gebraucht werden. Wie er, meine ich auch, dass sich 

im Laufe der Zeit manchmal eine christliche Färbung bemerkbar machen konnte322 - schließlich 

sind Begriffe oft nicht statisch. Hallberg untersuchte außerdem die Verteilung dieser Wörter in der 

direkten Rede und im übrigen Text und kam zu dem Ergebnis, dass im Verhältnis ein beträchtlich 

höherer Anteil davon in der direkten Rede zu finden ist als im erzählenden Text. Daraus schließt er, 

dass die (bereits christlichen) Schreiber angenommen haben könnten, dass die Personen, von denen 

sie schrieben, besser mit diesen Ausdrücken vertraut gewesen wären, weil sie zu deren Lebzeiten 

öfter in Verwendung gewesen wären.323 Das ist meines Erachtens eine sehr plausible Erklärung.

319 Lars Lönnroth, Njáls saga. A critical introduction (Berkeley/Los Angeles/London 1976), S. 126-127.
320 Baetke, Christliches Lehngut in der Sagarel., S. 52-53.
321 Hallberg, The Concept of gipta-gæfa-hamingja, S. 144.
322 Ibid., S. 162.
323 Ibid., S. 149-151.
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Allerdings  meine  ich,  dass  Baetke  nicht  vollkommen falsch  liegt  mit  seiner  Behauptung  einer 

christlichen Verwendung der Begriffe, jedoch stammen sie erstens nicht aus christlichem Ideengut, 

wofür Hallberg einige gute Argumente liefert, und zweitens kommen die Wörter öfters auch ohne 

religiöse  Einbettung  im  Text  vor,  wie  Peter  Hallberg324 und  auch  Lars  Lönnroth  in  ihren 

Abhandlungen zeigen. Doch ist es gut möglich, dass die zunächst in heidnischer Zeit verwendeten, 

aber  nicht  heidnischen  Begriffe  in  bereits  christlicher  Zeit  auch  in  einem  christlichen  Sinn 

verwendet  worden  sein  können:  Hallberg  spricht  von  einer  möglichen,  nach  und  nach 

angenommenen  christlichen  Färbung  der  Begriffe,  wenn  auch  er  betont,  dass  es  dafür  keine 

sicheren eindeutigen Beispiele gebe.325 Mögliche Beispiele findet man hingegen bei Lönnroth.326

Gerne scheinen jedoch besonders jene Charaktere mit dem  „Glück“ ausgestattet worden zu sein, 

welche dem Bild vom tüchtigen, tugendhaften, vielgemochten, angesehenen, kriegerisch begabten 

und  besonders  auch  vorbildhaften,  Helden  entsprechen,  seien  es  Olaf  Tryggvason,  Thorstein 

Ketilsson und dessen Sohn Ingimund Thorsteinsson in der Vatnsdœla saga oder Kjartan Olafsson in 

der  Laxdœla saga. Einige von ihnen erweisen sich schließlich auch als gute Christen. In solchen 

Fällen  haben  die  „Glücks-Begriffe“  an  sich  nichts  Christliches,  aber  es  wird  zumindest  in 

Verbindung  mit  den  genannten  Charakteren  ein  beispielhaftes  Vorbild  vermittelt.  Ein  weiteres 

Beispiel hierfür ist außerdem die Szene in der Vatnsdœla saga, in der Thorkell krafla, nachdem er 

gestorben  ist,  rückblickend  ein  gutes  Zeugnis  ausgestellt  wird:  Er  sei  ein  sehr  bedeutender 

Bezirkshäuptling gewesen. Ausdrücklich betont wird, dass er ein guter, frommer Christ gewesen 

sei. Außerdem sei er ein Mann von großem „Glück“ („mikill giptumaðr“) gewesen.327

3.9.4  Schlussfolgerung

Nun  kann  man  sagen,  dass  die  „Glücks“-Begriffe  weder  ausschließlich  in  heidnischem  noch 

christlichem Zusammenhang verwendet werden. Oft ist eine Zuordnung nicht möglich. Bis auf die 

Herkunft des Wortes  hamingja selbst, die mit einer heidnischen Vorstellung in Verbindung steht, 

fand sich wohl bisher kein einziges Beispiel, in dem einer der Begriffe sicher heidnisch konnotiert 

ist, wohingegen ein christlicher Sinn nicht immer auszuschließen war bzw. die an sich neutralen 

Begriffe für einen christlichen Zusammenhang adaptiert wurden.

324 Hallberg, The Concept of gipta-gæfa-hamingja, S. 166.
325 Vgl. Hallberg, The Concept of gipta-gæfa-hamingja, S. 162.
326 Siehe dazu Lönnroth, Njáls saga, 127-128.
327 Vatnsdœla saga, ed. Walther Heinrich Vogt (= Altnordische Sagabibliothek 16, Halle/Saale 1921), S. 131.
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3.10  Nebeneinander von Heidentum und Christentum

3.10.1  

Eines Tages äußert Hallfred vor König Olaf den Wunsch, eine Handelsfahrt nach Eyrar/Haleyrar328 

zu unternehmen. Er bekommt dazu die Erlaubnis von Olaf und reist  Richtung Süden, trägt Jarl 

Sigvaldi in Dänemark ein Gedicht vor, erleidet bei Vik im Oslofjord Schiffbruch und reist dann über 

Land weiter nach Gautland. Dort heiratet er eine Frau, die, wie die anderen in diesem Dorf, Heidin 

ist, und bleibt für längere Zeit dort. Er reist noch zu Olaf dem Schwedenkönig, um ihm ein Gedicht 

vorzutragen. Wieder bei seiner Frau, erscheint ihm Olaf, sein Herr, im Traum und legt ihm nahe, 

wieder zu ihm zurückzukehren. Das nimmt sich Hallfred zu Herzen und macht sich mit seiner Frau 

und ihrem gemeinsamen Sohn Audgisl auf zu Olafs Hof. Nachdem Ingibjörg noch einen Sohn, der 

Hallferd genannt wird, geboren hat, werden sie und die beiden Kinder getauft.

3.10.2

3.10.2.1  Erprobung der Macht Christi

In Viken trifft Hallfred den Gauten Audgisl, der ihn zu sich nach Gautland einlädt. Auf ihrer Reise 

durch den gefährlichen Wald begleitet sie ein Mann namens Önund, der von sich sagt, zu wissen, 

welche die vor Räuber sichersten Wege seien. Er entpuppt sich aber als Gauner, als er Audgisl beim 

Wasserholen tötet. Dasselbe versucht er an Hallfred.

Für seinen Versuch, Önund zu überwinden, ruft Hallfred Jesus Christus um Beistand an. Das ist das 

erste Mal in der Saga, dass das Publikum Zeuge einer christlich-religiösen Aktivität Hallfreds wird 

und vielleicht ist es tatsächlich das erste Mal, dass Hallfred mit einer christlichen Macht in Kontakt 

tritt, denn er muss erst testen, ob das hilfreich sei: „dugi þu mer Huita kristr. ef þu ert sua mattugr sem 

O(lafr) konungr segir. lat eigi þenna mann [61: maN fiandi] stiga yfir mik.“329 („[...] Stehe mir bei, Weißer 

Christus,  wenn  du  so  mächtig  bist,  wie  König  Olaf  sagt;  lass  nicht  diesen  Mann  [61:  Teufel  in 

Menschengestalt] mich bezwingen!“; M). Es ist im Grunde nicht sehr schlau, eine Macht anzurufen, 

328 Mit  „Eyrar“ und „Haleyrar“ ist Halör im südlichsten Schweden gemeint; dieser Ort wird in manchen Sagas als 
Handelsplatz erwähnt. Vgl. Vatnsdœla saga. Hallfreðar s., ed. Sveinsson, S. 167, Anm. 2.

329 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 70, M.
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von der man sich noch nicht sicher sein kann, ob sie tatsächlich hilft, aber wenn sich Hallfred von 

einem Gott Unterstützung erwarten kann, so ist es der christliche, denn von den heidnischen Göttern 

hat er sich losgesagt und verehrt sie nun wahrscheinlich auch nicht mehr heimlich, falls er das in 

seiner  Anfangszeit  an  Olafs  Hof  noch  getan  hat.  Die  Probe  besteht  Christus,  denn  mit  „der 

Unterstützung  Gottes  und  des  Glückes  Olafs“ („fulltingi  guðs  ok  giptu  O(lafs)“;  M)  bzw.  „Gottes 

Barmherzigkeit und der (geistigen) Gabe Olafs“ („Guðs miskunn ok gipt Olafs konungs; 61“) gelingt die 

Überwältigung Önunds.

3.10.2.2  Christen in heidnischer Gesellschaft

Hallfred lebt in Gautland seit seiner Bekehrung erstmals wieder in heidnischer Gesellschaft und hält 

sich dort zwei Jahre lang auf.

Bereits in Gautland, tötet Hallfred den Mann, bei dem er sich ein Nachtquartier genommen hat, 

Björn, da es dieser auf Hallfreds Besitz abgesehen hat und den Skalden im Schlaf überrascht, um 

ihn umzubringen. Björns Frau zieht einen Mann namens Ubbi zu Rate, der nach 61 „Blot-Ubbi“, 

also „Opfer-Ubbi“ genannt wird, und fragt ihn, was sie mit dem ausländischen Mann, der ihren 

Ehemann getötet hat, machen solle. Ubbi, der der Bruder des Häuptlings dieses Landkreises ist, 

sagt,  dass  am Thing ein Beschluss  gefasst  werde.  Dieser  lautet  dann schließlich,  dass  Hallfred 

geopfert werden solle.

Zu diesem Beschluss ist zu sagen, dass es einige Beispiele für Menschenopfer in der altnordischen 

Literatur gibt und auch Menschenopfer in mittelalterlichen Berichten über Skandinavien erwähnt 

werden.  Archäologisch konnte  jedoch keines  mit  Sicherheit  nachgewiesen werden und was  die 

mittelalterlichen  geschichtlichen  Quellen  betrifft,  so  wird  hinter  diesen  Berichten  christliche 

Polemik vermutet.330 Diese Polemik ist natürlich auch in den Sagas zu bemerken und es scheint sich 

hier um ebensolche zu handeln. Zudem entspricht das, was wir aus den altwestnordischen Texten 

über  das  heidnische  Schweden  erfahren,  nicht  der  Wirklichkeit.  In  Schweden  war  die 

Christianisierung zwar später abgeschlossen als in den anderen germanischen Nordländern,331 aber 

die vorhin genannten Quellen lassen den Eindruck entstehen, als ob sich dort das Heidentum länger 

gehalten habe, als dies in Wirklichkeit der Fall war. Lars Lönnroth erkennt in den altwestnordischen 

Verfassern außerdem eine Sichtweise von den Schweden, welche diese primitiver erscheinen lassen 

als die Norweger und Isländer.332

330 A[nders] Hultgård, Menschenopfer. In: RGA XIX (22001), S. 533-545.
331 Siehe O[tto] Gschwantler, Bekehrung und Bekehrungsgeschichte, S. 200.
332 Lars Lönnroth, En fjärran spegel. Västnordiska berättande källor om svensk hedendom och om kristningsprocessen 

på svenskt område. In: Kristnandet i Sverige. Gamla källor och nya perspektiv, ed. Berti1 Nilsson (= Publikationer/ 
Projektet Sveriges Kristnande 5, Uppsala 1996), S. 141-142. 
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Hallfred scheint immer noch das Glück Olafs bzw. die Barmherzigkeit Gottes auf seiner Seite zu 

haben:  Dadurch,  dass  er  Ingibjörg,  der  Tochter  des  Häuptlings  Thorar  und  Witwe  Audgisls, 

Besitzstücke ihres ermordeten Mannes geben und den Hergang des gesamten Geschehens berichten 

kann, wird er verschont.

Das erste Mal, wo Hallfreds christlicher Glaube eine Rolle spielt, ist, als er Ingibjörg freien will. Sie 

gibt ihm auf seinen Antrag in 61 zur Antwort, dass eine Ehe zwischen ihnen viel Gutes versprechen 

würde, weist aber auf das Problem hin, dass er getauft und Ausländer sei. Bei ihnen (in Gautland) 

würde  viel  geopfert  werden  und  die  Menschen  würden  möglicherweise  nicht  dulden,  dass  er 

weiterhin nach dem (christlichen) Brauch lebte („[...] en her ero blót mikil ok munu menn ecki þora. ath 

þv halldir þann sið sem þu hefir aðr iatat.“333). Andererseits sei nicht gewiss, ob es ihm behagen würde, 

diesen Glauben aufzugeben („en i annan stað eigi uist at þer dugi vel ef þu fellir niðr þann aatrvnat.“334), 

aber wieder davon abgesehen, würde er zu guter Führerschaft („til goðrar forostu“) geeignet sein. 

Damit  ist  wohl  gemeint,  dass  Hallfred  dazu  geeignet  sei,  die  Aufgaben  eines  Häuptlings  von 

Ingibjörgs  Vater  zu  übernehmen.  Nach  diesen  Überlegungen  meint  Ingibjörg  schließlich,  dass 

Hallfred sein Anliegen ihrem Vater vorbringen solle und so gehen die beiden zu Thorar. Dieser 

willigt ein, seine Tochter Hallfred zur Frau zu geben. So gründen die beiden einen Haushalt, in dem 

es an nichts fehlt.  Es heißt  im Text  von  61,  dass Hallfred mit  der Heirat  sehr zufrieden sei.335 

Hallfreds Religion scheint für Thorar nicht so bedeutend zu sein. Wahrscheinlich wiegt das hohe 

Ansehen, das Hallfred in der Gesellschaft genießt, viel schwerer.

Über das religiöse Verhalten des Skalden erfahren wir gerade einmal in  M,  dass Hallfred kaum 

„singe“ - also: bete - und dass er, bevor er trinkt, in Form eines Kreuzes über sein Getränk blase.336 

Hallfred  scheint  sich  wohl  zu  fühlen  in  Gautland  und  seinen  christlichen Glauben  versucht  er 

anscheinend aufrecht zu halten, tut sich aber in der heidnischen Umgebung schwer damit und die 

heidnischen Bräuche und Sitten sind ihm schließlich vertraut.  Auch Söhne und Töchter  einiger 

Christen, die sich während der Landnahmezeit auf Island ansiedelten, wären (wie schon unter Punkt 

3.1.2.4 erwähnt) laut der Landnámabók (durch das heidnische Umfeld) wieder heidnisch gewesen.

In einer ähnlichen Situation wie Hallfred, nämlich als Christ von einer heidnischen Bevölkerung 

umgeben zu sein, befindet sich König Hakon der Gute, welcher am englischen Hof aufgezogen 

worden  ist  und  im  jungen  Erwachsenenalter  nach  Harald  harfagris  Tod  nach  Norwegen 

zurückkommt.  Auch Hakon hat  es  schwer,  seinen Glauben hochzuhalten -  hat  er  doch,  so wie 

333 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 79, 61.
334 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 79, 61.
335 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 79, 61
336 Ibid., S. 80, M.
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Hallfred, eine heidnische Ehefrau und es heißt, dass er ihretwegen seinen Glauben zurückhält. Er 

übt ihn nur aus, indem er den Sonntag heilig hält und freitags fastet.337

In der  Hákonar saga góða der  Heimskringla erfährt man, dass  Hakon das Christentum in seinem 

Reich  verbreiten  will,  jedoch  auf  breiten  Widerstand  in  der  Bevölkerung  stößt.  Die  Menschen 

drohen ihm auch mit dem Sturz, wenn er es ihnen nicht erlaube, den Glauben zu haben, den sie 

wollen.  Außerdem erwarten  sie  von  ihm,  die  Opferfeste  mit  ihnen  zu  feiern,  so  wie  es  seine 

Vorgänger  gemacht  hätten.338 Hakon  beugt  sich  dem  Willen  seines  Volkes  und  kommt  zum 

Opferfest in Lade. Während allerdings Jarl Sigurd vor dem Trinken aus dem Horn Odin segnet, 

bläst der König ein Kreuzzeichen über seinem Horn. Als ein Mann dies sieht, fragt er, ob denn 

Hakon nicht opfern wolle. Der Jarl antwortet, dass er es wohl, so wie alle diejenigen, die an „ihre 

Macht und Stärke“ glauben, machen würde und sein volles Horn Thor geweiht habe; er  habe das 

Hammerzeichen darüber geblasen: „Sigurðr jarl svarar: ‚Konungr gerir svá sem þeir allir, er trúa á mátt 

sinn ok megig ok signa full sitt Þór. Hann gerði hamarsmark yfir, aðr hann drakk.‘“339

Es ist gut möglich, dass das Element des Kreuzzeichen-Blasens vom Autor der  Hallfreðar saga 

übernommen wurde. Dass dies ein Brauch im frühen christlichen Norden war, ist eher nicht der Fall 

- in der Hákonar saga góða der Heimskringla klingt die Szene mit dem Dialog zwischen Jarl Sigurd 

und dem Mann eher wie eine Anekdote.

So  wie  Hallfred  unternimmt  auch  Sighvat,  der  Skalde  Olafs  des  Heiligen,  eine  Reise  nach 

Schweden. Aus einem seiner Skaldengedichte, den Austrfaravísur340, die er nach seiner Rückkehr 

zu Olaf machte, geht hervor, dass er auf eine Kultfeier in Hof gestoßen ist. Aufgrund des Textes der 

Erzählung vermutet man, dass sich dies in Westgautland zugetragen hat und dass es sich bei „Hof“ 

um ein hof, in dem Kultfeiern veranstaltet wurden, handelt. Dort klopft Sighvat an (vermutlich, weil 

er um ein Nachtquartier bitten will) und nachdem man ihm zuerst nicht öffnet, macht er die Tür auf, 

um hineinzusehen. Da kommt eine Frau auf ihn zu und sagt ihm, dass dieses hof heilig ist und dass 

er nicht weiter hineingehen solle, weil sie Odins Zorn fürchte. Sie seien Heiden und würden gerade 

im Hause  álfablót (Opfer an die Elfen) abhalten.  Sigurd wird verjagt von den Teilnehmern des 

337 Ágrip,  ed.  Einarsson, S.  7-8.  Vgl.  auch  Einarsson,  To  Skjaldesagaer,  S. 154,  welcher  in  seiner  Analyse  der 
Hallfreðar saga auf eben diese Stelle in Ágrip hinweist.

338 Warum ihnen das so wichtig ist, hat den Grund, dass man, so wie aus den Sagas hervorgeht, damals meinte, dass der 
Wohlstand  im Land  vom König  abhängig  wäre:  Würde  der  König  die  Götter  vergrämen,  indem er  nicht  am 
Opferfest teilnimmt, in welchem gute Ernte erbeten wurde, könnte man kein gutes Erntejahr erwarten. soo heißt es 
in der Fagrskinna, dass (nach einer mageren Zeit) Korn, Früchte und Blumen sich schnell erholt hätten, nachdem 
Jarl Hakon Sigurdarson eifrig geopfert habe.

339 Heimskringla I, ed. Aðalbjarnarson, S. 169-171, Zitat aus Seite 171. Vgl. auch Einarsson, To skjaldesagaer, S. 80.
340 Siehe die Strophen in  Jónsson,  Den norsk-islandske skjaldedigtning, 1912, S. 220-225; sowie die hier relevanten 

Strophen in Lönnroth, En fjärran spegel, S. 145.
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Opferfestes und er verflucht die Heiden, indem er sagt, dass die Trolle sie holen sollten.341

Indem die Frau Sighvat erklärt, dass sie Heiden seien, erkennt sie anscheinend, dass Sighvat Christ 

ist. Vielleicht müsste er als Heide erkannt haben, dass in dem Haus gerade ein Opferfest abgehalten 

wird, bei dem man nicht stören darf. Vielleicht erkennt die Frau es aber auch an seinem Äußeren; 

möglicherweise trägt er ein christliches Symbol. Auf jeden Fall deutet dieser Satz darauf hin, dass 

das Christentum nicht unbekannt ist in dieser Region zu dieser Zeit. Es könne aber auch sein, dass 

Sighvat  diesen  Ausspruch  der  Frau  in  den  Mund  gelegt  hat,  etwa,  um  den  Götterkult 

herabzuwürdigen; für Lars Lönnroth ist eine ebensolche Haltung in diesen Strophen spürbar. Es 

könnte auch einen ironischen Zweck haben, die Heiden durch heidnische Wesen zu verfluchen. An 

der Echtheit der Strophen sei, wie Lönnroth meint, aus verschieden gearteten Gründen, nicht zu 

zweifeln.342

3.10.2.3  Darstellung des Christentums als die wahre und erhabenere Religion

Der  lange  Aufenthalt  Hallfreds  im  heidnischen  Gautland  wird  von  Olaf  als  Sünde  betrachtet: 

Hallfred muss es beichten und wieder gut machen - für die Errettung seiner Seele, wie Olaf in 61 

sagt:  „Vil ek nv at þu yrkir upp reistar drapu ok bætir sva sal þina [...]”343 Die Sünde besteht nicht aus 

dem Aufenthalt unter Heiden an sich, sondern in der Vernachlässigung des Glaubens und somit der 

Entfernung vom wahren Gott.344 Olaf weiß wohl, dass die Ausübung des Glaubens schwierig ist, 

wenn man sich als einziger Christ in heidnischer Gesellschaft befindet, eine heidnische Frau heiratet 

und mit ihr einen Hausstand gründet und genau diese Entscheidungen wirft er Hallfred vor. Hallfred 

und seiner Familie ist es sehr gut gegangen in Gautland und es ist wohl die innige Freundschaft zu 

Olaf, die ihn auf seinen Herrn hören lässt,  aber vielleicht auch die Einsicht, dass es besser sei, 

wieder ganz zurück zum christlichen Glauben zu finden.

Dies macht sich bemerkbar, indem Hallfred Ingibjörg nach dem Traum von Olaf zur Annahme des 

„rechten Glaubens“ bringen will. Natürlich ist ihm bewusst, dass Olaf dies von Ingibjörg verlangen 

341 Vgl. Lönnroth, En fjärran spegel. 1996. S. 145. 
342 Vgl. Lönnroth, En fjärran spegel, S. 145-148 (für die Gründe, die Lönnroth für die Echtheit der Strophen anführt 

siehe S. 146).
343 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 82, 61.
344 Der Titel  Uppreistardrápa impliziert ein Gedicht über die Schöpfung. John Lindow erklärt, dass das daher rühre, 

dass  Genesis im Altnordischen  Uppreistar saga genannt werde. Nachdem  uppreist aber für sich alleine stehend 
„improvement“,  „resistance“  bedeuten  würde,  spiegle  diese  Zweideutigkeit  das  Thema  der  Bekehrung  in  der 
Hallfreðar saga wieder:  „This  ambiguity  nicely  sums  up  the  problem of  the  conversion  as  it  is  portrayed  in 
Hallfreðar  saga.“,  Lindow, Akkerisfrakki,  S.  80.  Hallfreds  Uppreistardrápa soll  also  vor  allem  sein  zweites 
Emporkommen aus dem Heidentum bezwecken. Auch Jan de Vries sieht in Hallfreds Uppreistardrápa ein Gedicht, 
„[...] womit sich der Dichter aus seiner Erniedrigung Gott gegenüber wieder erhob.“, Jan de Vries:  Altnordische 
Literaturgeschichte. Bd. 1, S. 237.
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würde, wenn sie ihn begleite. Die Worte aber, die Hallfred in 61 wählt, als er Ingibjörg vorschlägt, 

sich zu diesem Glauben zu bekennen, sind bezeichnend; sie vermitteln das Gefühl,  dass er den 

neuen  Glauben  nun  verinnerlicht  hat.  Außerdem  ähneln  diese  Worte  in  61 denjenigen,  die 

Missionare bei der Verbreitung des Glaubens verwenden: Hallfred würde es Ingibjörg lohnen, wenn 

sie sich von ihm zum wahren Glauben und „Seelenhelfer“ führen ließe. „Nu mætta ek sva hellz öm 

buna þer þinn goða at leiða þik til saNrar truar ok salu hialpar.“345 In  M sind Hallfreds Worte nicht so 

ausgeschmückt:  „[...] ok  þa fenga ek þer hellzt aumbunat ef þu tekir við tru.“346 In  61 wird  somit  die 

Gelegenheit  genützt,  die  Vorzüge  des  christlichen  Glaubens  gegenüber  dem  heidnischen 

herauszustreichen  und  mehr  noch: ihn  als  den  richtigen  Glauben  darzustellen,  wodurch  der 

heidnische zum Irrglauben degradiert wird. Die Darstellung des Christentums als dem Heidentum 

überlegene Religion wird außerdem in beiden Versionen ersichtlich, als Ingibjörg antwortet, dass sie 

begreife, dass der christliche Glaube besser sei („[...] skil ek at sa mun vera siðr miklu betri [...]“347 bzw. 

„[...] fyrir þvi at ek skil at sa er betri en hinn er ver höfum aðr halldit. [...]“348. Wie kann Ingibjörg aber 

begreifen, dass der Glaube an Christus besser ist? Auch wenn Hallfred während seines Gautland-

Aufenthaltes seinen Glauben sehr wenig gelebt hat, kann es doch möglich sein, dass er ihr vom 

neuen Glauben erzählt hat.

Götländer jener Zeit müssten schon vom Christentum berührt gewesen sein: Harald Gormsson trug 

mindestens bis in die 980er-Jahre viel zur Christianisierung Dänemarks bei349, wozu damals auch 

Götland gehörte.  Vom heutigen Gebiet  Schwedens waren es die  zentralen Ebenen Götlands,  in 

denen das Christentum zuerst Fuß fassen konnte350 Man soll sich deshalb Götland für die damalige 

Zeit nicht als heidnischen Landesteil vorstellen.

Wie  schon  einmal  zuvor,  als  Hallfred  und  seine  Leute  vom getarnten  König  Olaf  und  dessen 

Mannschaft zur Anlegestelle geleitet werden (siehe 3.3 in dieser Arbeit), befindet sich Hallfred auch 

auf dem Weg nach Gautland auf gefährlichem Weg und wieder wird für „gefährlich“ in  M der 

Ausdruck  óhreinn verwendet,351 bzw.  ecki  hreinn in  61.352 Lindow,  der  einmal  zuvor  schon 

christliche Symbolik im Wort óhreinn entdeckte, findet diese auch im Zusammenhang mit der Reise 

nach Gautland wieder. Er bezeichnet die Reise Hallfreds als  „spiritually dangerous“. Nur mit der 

345 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 79, 61.
346 Ibid., S. 81, M.
347 Ibid.
348 Ibid., 61.
349 Peter Sawyer, Da Danmark blev Danmark. Fra ca. år 700 til ca. 1050. På dansk ved Marie Hvidt. (= Gyldendals og 

Politikens Danmarkshistorie 3, Copenhagen 1988), S. 244-245.
350 Thomas  Lindkvist, Kungamakt,  kristnande,  statsbildning.  In:  Kristnandet  i  Sverige.  Gamla  källor  och  nya 

perspektiv, ed. Bertil Nilsson (= Publikationer/Projektet Sveriges Krisnande 5, Uppsala 1996), S. 223.
351 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 67, M.
352 Ibid., 61.
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gipta des Königs und der Hilfe Christi könne Hallfred die Gefahren bestehen.353

3.10.2.4  Infragestellung der Historizität von Hallfreds Gautland-Reise

Über die geschilderte Reise Hallfreds nach Dänemark und Schweden herrscht, so wie es scheint, in 

der Forschung die Annahme, dass sie historisch nicht stattgefunden habe - oder zumindest nicht mit 

den  Begebenheiten,  die  hier  erzählt  werden.  Abgesehen  davon,  dass  sie,  wie  z.  B.  auch  der 

Abschnitt über die Sendfahrt zu Thorleif, mit zu vielen abenteuerlichen Elementen geschmückt ist, 

konnten Wissenschaftler einige Ähnlichkeiten zu anderen Texten feststellen:

Bjarni Einarsson zum Beispiel stellt ähnliche Grundzüge und manchmal sogar eine vergleichbare 

Ausdrucksweise im Abschnitt über Hallfreds Aufenthalt bei Björn und der Legende von Stephanus 

in der Maríu saga fest.354

Als Hallfred Ingibjörg den gesamten Hergang seiner Reise schildert, spricht er drei Strophen, die 

auf diese Ereignisse Bezug nehmen.355 Russell  Poole erkennt darin ein allgemeines Schema für 

Schlacht- oder Zweikampf-Strophen.356 Auch Bjarni Einarsson stellt einen Bezug zu Kampfszenen 

her, wenn er z.B. anmerkt, dass eine der Kenningar zu stark wirke für die Situation, in der Hallfred 

Ingibjörg diese Strophen vorträgt.357 Weiters sieht Poole Ähnlichkeiten zu „Rache-Versen“, welche 

dem Skalden Torf-Einar zugeordnet werden, und zu einer Abfolge von Versen in der  Egils saga 

Skalla-Grímssonar.358

In der gesamten Erzählung über das Leben Hallfreds findet man einige Parallelen zu dem, was vom 

Skalden Sighvat berichtet wird: Sowohl Sighvat als auch Hallfred sind Skalden bei großen Königen 

von Norwegen, welche beide Schlüsselrollen bei der Christianisierung des Landes spielen, beide 

Skalden halten sich nicht zu dem Zeitpunkt am Hof des jeweiligen Königs auf, während dieser in 

der  Schlacht  umkommt.  Beide  dichten  in  der  Folge  eine  erfidrápa auf  ihren  Herrn,  die  ihren 

Gefühlen Ausdruck verleihen. Unter diesen und weiteren auffallenden Ähnlichkeiten befindet sich 

auch die Unternehmung einer Reise nach Schweden, weil Sighvat zu Olof Skötkonung (das ist Olaf 

der Schwedenkönig) gesendet wird, und er kommt dabei auch durch Gautland.359 Wenn so vieles in 

353 Lindow, Akkerisfrakki, S. 79-80.
354 Einarsson, Skáldasögur, S. 203-206.
355 Siehe die Strophen in Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 72, 77-78 für die Versionen M und 61; bzw. in Jónsson: Den 

norsk-islandske skjaldedigtning. B, Bd. 1. 1912, 159-160.
356 Poole,The Relations between Verses and Prose, S. 143.
357 Einarsson, To skjaldesagaer, S. 155-156.
358 Siehe Poole, The Relations between Verses and Prose, S. 143.
359 Siehe für die Parallelen zum Skalden Sighvat Einarsson, Skáldasögur, S. 207; Poole, The Relations between Verses 

and Prose, S. 137-138; Whaley, The ‘Conversion Verses’, S. 249; für die Sendung Sighvats siehe Lars Lönnroth, En 
fjärran spegel, S. 145.
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der Hallfreðar saga aus der Erzählung von Sighvat übernommen worden ist, warum sollte es nicht 

auch mit der Reise nach Gautland so gewesen sein?

Der  Abschnitt  mit  der  Gautland-Fahrt  wird  außerdem von  Strömbäck bezweifelt:  der  Text  der 

Erzählung sei sehr locker um die Strophen herum gebildet worden und habe stilmäßig und was die 

Motive betrifft, Ähnlichkeit zum Hróa þáttr.360

Wenn  auch  die  Gautlandsreise  Hallfreds  historisch  nicht  wertvoll  ist,  so  veranschaulicht  diese 

Episode in der Saga, so wie auch die anderen oben gebrachten Beispiele aus der  Hákonar saga 

goða oder die  Austrfaravísur, ein nicht immer unproblematisches Begegnen von Heidentum und 

Christentum. Ein Nebeneinanderleben,  Zusammenkünfte  oder  Begegnungen der  Vertreter  beider 

Religionen wird es genügend gegeben haben. 

3.11  Einfluss aus Heiligenviten

3.11.1  

Nach Ingibjörgs baldigem Tod bekommt Hallfred auf sein Gesuch hin von Olaf die Erlaubnis, nach 

Island zu fahren.

Dort kommt es wieder zu Streitigkeiten mit Gris, da Hallfred wieder Spottverse auf ihn gedichtet 

hat. Der lang anhaltende Streit soll nun durch einen Holmgang geschlichtet werden.

In der Nacht davor erscheint Olaf Hallfred im Traum und rät ihm, nicht mit Gris zu kämpfen und 

ihn statt dessen in materieller Form zu entschädigen. Nach dem Aufstehen solle Hallfred außerdem 

auf den Hügel beim Thingplatz gehen. Dort würde er reitende Männer sehen,  mit  denen er ins 

Gespräch kommen solle.

Am nächsten Morgen, als ihm die Männer begegnen, bringen sie ihm die Nachricht vom Fall Olafs. 

Statt des Holmganges findet nun eine Verhandlung statt, bei der Hallfred Gris eine angemessene 

Kostbarkeit aus seinem Besitz gibt.

Hallfred bricht nun nach Norwegen auf, um sich genauer über den Fall des Königs zu erkundigen. 

360 Strömbäck, The Conversion of Iceland, S. 77. 
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Dort dichtet er seine Erfidrapa zum Abschied von Olaf.

Als er mit seinem Schiff in einer norwegischen Bucht angelegt hat, wird ihm bewusst, dass er sich 

nicht weit von Jarl Eirik befindet und fasst nun den Plan, diesen zu töten (Olaf Tryggvason fiel in 

einer Schlacht gegen Jarl Eirik361). Da erscheint ihm abermals Olaf und rät ihm davon ab. Er solle 

dem Jarl lieber ein Lobgedicht vortragen.  Hallfred nimmt Olafs Rat an und als er darum den Jarl 

aufsucht, will ihn dieser umbringen lassen, da er Thorleif spaki, seinen Freund, verstümmelt hat. 

Thorleif aber, der da beim Jarl ist, verhindert dies, indem er Jarl Eirik um Gnade für Hallfred bittet. 

Thorleif arrangiert auch den Vortrag eines Lobgedichtes von Hallfred für den Jarl.

Auf einer Islandfahrt, bei der Hallfreds Bruder Thorvald und sein jüngerer Sohn sich auch an Bord 

befinden, erliegt Hallfred einer Krankheit und der Verletzung, die eine Sturzwelle verursacht hat. 

Der Leichnam Hallfreds wird in einen Sarg gelegt und so, wie er angesichts des erwarteten Todes 

angeordnet hat, werden ihm die drei Gaben, die er von Olaf zum Abschied geschenkt bekommen 

hat, in den Sarg gelegt und dieser über Bord geworfen.

Der Sarg wird auf der Heiligen Insel der Hebriden (d.i. Iona362) angeschwemmt und dort finden ihn 

die Knechte eines Abtes. Sie stehlen die Kostbarkeiten und versenken Hallfreds Körper in einem 

Sumpf. In der folgenden Nacht erscheint Olaf Tryggvason dem Abt im Traum und fordert ihn auf, 

seine Knechte  zur  Rede zu stellen.  Der  Abt  befolgt  dies  und bewirkt  eine  würdige  Bestattung 

Hallfreds bei der Kirche und eine Umwandlung der Kostbarkeiten in Messgegenstände: den Helm 

lässt er in einen Kerzenleuchter, den Ring in einen Messkelch und den Mantel in ein Altartuch 

umarbeiten.

3.11.2  

3.11.2.1  Ratschläge und Forderungen in Traum-Erscheinungen

Viermal  erscheint  Olaf  Tryggvason  in  der  Hallfreðar  saga in  Träumen,  dreimal  in  Träumen 

Hallfreds und einmal in dem des Abtes. In allen sind es Ratschläge, die er gibt, oder Forderungen, 

die er an die Träumenden stellt:

In einem Traum rät Olaf seinem Skalden, nicht gegen Gris zu kämpfen und ihn statt dessen zu 

entschädigen.  Damit  bewirkt  Olaf  nicht  nur  Gerechtigkeit,  sondern  bewahrt  Hallfred  vor  einer 

361 Sawyer, Da Danmark blev Danmark, S. 256.
362 Siehe Vatnsdœla saga. Hallfreðar s., ed. Sveinsson, S. 199, Anm. 1
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Niederlage gegen Gris, denn Gris habe, so wie Olaf Hallfred im Traum sagt, gebetet, dass derjenige 

gewinnen solle, der die gerechtere Sache zu vertreten habe - und das wäre zweifellos Gris.

In einem anderen Traum rät er ihm, Jarl Eirik nicht zu töten und ihn statt dessen in einem Gedicht 

zu loben. Dies ist seltsam, da Hallfred somit den Jarl würdigen soll, der in Olafs letzter Schlacht auf 

der feindlichen Seite kämpfte. Der verstorbene König bewahrt Hallfred damit abermals - diesmal 

vor dem Tod. Gleichzeitig aber möchte man in diesem Ratschlag etwa eine Versöhnung Olafs mit 

dem Jarl erkennen, was natürlich ein vorbildliches christliches Verhalten wäre. Mag sein, dass der 

Verfasser  der  Saga  es  auch  gerne  so  verstanden  sieht.  Nach  dem  Skáldatal hat  Hallfred  auch 

tatsächlich für Jarl Eirik gedichtet.363 Möglich ist daher, dass sich der Sagaverfasser dazu gedrängt 

sah, dies in der Saga unterzubringen, was natürlich eine Schwierigkeit darstellt angesichts des in der 

Saga als so innig gezeichneten Verhältnisses zwischen Hallfred und Olaf auf der einen Seite und der 

Feindschaft  zwischen König Olaf  und dem Jarl  auf  der  anderen Seite.  In  dieser  Szene hat  der 

Verfasser außerdem die Möglichkeit  zu zeigen, dass Hallfred für die  einstige Gnade gegenüber 

Thorleif nun mit Jarl Eiriks Gnade, die von Thorleif bewirkt wird, seine Belohnung bekommt.364

Neben den Ratschlägen, die Olaf Hallfred in den Träumen gibt, stellt er auch eine Forderung an 

seinen Skalden: Hallfred solle von Gautland zurückkehren. Er darf sich nicht vom christlichen Gott 

entfernen, nur so kann die enge Verbindung zwischen Hallfred und seinem Paten Olaf aufrecht 

erhalten werden. Dies ist das einzige Mal in der Hallfreðar saga, dass Olaf zu Lebzeiten in einem 

Traum erscheint. Trotz der großen geographischen Entfernung weiß Olaf aber genau, dass Hallfred 

seinen Glauben vernachlässigt.

Eine weitere Forderung stellt er an den Abt, und zwar, indem er ihn dazu anhält, seine Knechte zu 

einem Geständnis  zu bringen. Hier fügt  Olaf außerdem eine Drohung hinzu: dem Abt und den 

Knechten würde ansonsten „jedes mögliche Wunder“ geschehen („ella mvn yðr henda hver vndr.“365), 

natürlich ein Wunder von negativer Art.  Diese hinzugefügte Drohung klingt,  als liege es in der 

Macht  Olafs,  dieses  mögliche  negative  Ereignis  geschehen  zu  lassen.  Gemeint  ist  damit  aber 

sicherlich  eine  Strafe  Gottes. Durch  Olaf  wird  aber  jedenfalls  eine  ehrenvolle  Bestattung  für 

Hallfred bewirkt.

Die Handlung dieser letzten Szene in der Hallfreðar saga, die Bestattung des Skalden, hat, so wie 

Bjarni Einarsson zeigt, zahlreiche Parallelen in der Literatur. So weist er auf Ähnlichkeiten in einer 

Erzählung vom Skalden Olafs des Heiligen, Sighvat, hin, die sich in der Flateyjarbók befinde. Viel 

mehr gemeinsam mit diesem Abschnitt der Hallfreðar saga haben aber die anderen drei Beispiele, 

363 Siehe Edda Snorra Sturlusonar. Edda Snorronis Sturlæi. Bd. III,1. København 1880 (repr. Osnabrück 1966), S. 280.
364 Zur Thematisierung der Gnade in der Hallfreðar saga siehe Lindow, Akkerisfrakki, S. 74-76.
365 Hallfreðar s., ed. Einarsson,  S. 111, 61.
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die Einarsson anführt: Ein Handlungsabschnitt aus der  Orkneyinga saga, einer aus einer irischen 

Legende vom Heiligen Columba und einer aus einer Erzählung in der Maríu saga. In allen dreien 

handelt  es  sich um ein Verbrechen an der  Leiche von Geistlichen.  Jeweils  hat  eine Person der 

Erzählung eine Erscheinung im Traum: sie solle dafür sorgen, dass die Leiche würdig bestattet 

werden würde, was dann auch so geschieht. Nur in der Orkneyinga saga kommt der Bauer zuerst 

der Aufforderung des Heiligen Magnus nicht nach und Magnus erscheint ihm wieder und droht ihm 

eine Strafe an, worauf der Bauer Magnus´ Anweisung ausführt.366 

Zur Insel Iona ist zu sagen, dass um 563 ein Kloster errichtet wurde, das Columba leitete und große 

Bedeutung erlangte.  Es  wurde aber  auf  Grund häufiger  Wikingerüberfälle  in  den Osten Irlands 

verlegt, nur eine kleine Gemeinde blieb auf Iona bestehen. Erst um 1200 wurde dort wieder ein 

Kloster erbaut.367

All diese Erscheinungen Olafs in der Hallfreðar saga zeigen die enge Verbundenheit des Königs zu 

seinem Skalden, dessen Pate er ja auch ist. Er weiß über ihn Bescheid, über das was er tut, und im 

Fall des toten Hallfred, über das, was mit ihm passiert und es steht in seiner Macht, ihn auch auf 

einer  nicht  realen Ebene zu leiten.  Er  übernimmt auch zum Teil  die  Rolle des Gewissens.  Mit 

diesem Allwissen, was Hallfred anbelangt, und der Macht, in dessen Leben durch Träume beratend 

oder  zurechtweisend  einzugreifen  -  gleich  ob  als  Lebender  oder  Toter  -,  wird  Olaf  mit 

übernatürlichen, ja eigentlich göttlichen, Eigenschaften ausgestattet.

Olaf hat aber außerdem die Fähigkeit, Zukünftiges vorherzusehen. Dies wird deutlich an folgenden 

Stellen der Saga:

Als Hallfred ihn darum bittet, ihm eine Handelsreise nach Haleyrar zu genehmigen (siehe 3.10.1), 

ist der König damit einverstanden, fügt aber hinzu, dass er ahne, dass es Hallfred so sehr wieder zu 

ihm zurückziehen würde, wie  er zu dieser Zeit fort wolle und dass vieles geschehen werde bzw. 

dass sich Hallfreds Verhältnisse ändern würden: „En sva segir mer hugr vm at eigi munir þu ofusari aptr 

koma  til  min  en  nu  ferr  þu  i  brott.  ok  mart  mun  aðr  liða  yfir  hagi  þina.“368 Mit  den  geänderten 

Verhältnissen meint Olaf wohl vor allem auch das Glaubensleben Hallfreds. Es kommt dann auch 

wieder, wie der König gesagt hat: Es liegt Hallfred schließlich tatsächlich viel daran, wieder zu 

seinem Herrn zurückzukehren.

Ähnlich antwortet Olaf Hallfred auf seine Frage, ob es ihm erlaubt sei, nach Island zu fahren, dass 

er ihn fahren lasse, aber dass ihn dünke, dass der Zeitpunkt kommen würde, an dem Hallfred lieber 

366 Siehe dazu die genaueren Ausführungen bei Einarsson: To skjaldesagaer, S. 172-173.
367 M[ichael] Richter, Iona. In: RGA XV (22000), 475-476.
368 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 64, 61.
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bei ihm sei als auf Island oder anderswo369. Weiter sagt er, dass es nicht gewiss sei, ob sie einander 

wieder sehen würden. In 61 kommt Hallfred in der Nacht, in der ihm Olaf im Traum erschienen ist 

und ihm vom Zweikampf gegen Gris abgeraten hat, selbst auf die Worte des Königs zurück, wenn 

er sagt: „kaN vera at nv komi þat framm er hann mælti aðr vit skilðum næst. at mer þicki bratt betra at hafa 

uerit með honum en her aa Islandi.“370 („Kann sein, dass das jetzt hervor kommt, was er [Olaf] gesagt hat, 

bevor wir uns verabschiedeten: dass es mich plötzlich besser dünke, bei ihm zu sein, als hier auf Island.“). 

Für Hallfred ist es wahrscheinlich ein harter Schlag für sein Selbstwertgefühl, wenn er sich aus 

diesem Kampf,  auf den er selber bestanden hat,  zurückzieht.  Wahrscheinlich hätte er in diesem 

Augenblick lieber, dass es gar nicht erst dazu gekommen wäre, und es wäre ihm nicht passiert, 

wenn er bei Olaf geblieben wäre. Olafs Worte werden aber dann erst recht wahr, als Hallfred von 

seinem Fall erfährt. Dann wäre es ihm wichtiger gewesen noch in des Königs letzter Schlacht dabei 

gewesen zu sein. Dies kann man zumindest so interpretieren, wenn man die Erfidrapa, die Hallfred 

zu Ehren des Königs anlässlich seines Todes dichtete, heranzieht.  Dort empfindet er es als großes 

Versäumnis, dass er so lange Zeit vom König weg gewesen sei und gerade dann, als die Schlacht 

am heftigsten ausgefochten worden sei.371 Es ist gut  möglich, dass darauf in der Saga angespielt 

wird (auch wenn das Gedicht - bis auf eine Strophe,372 welche zum Beweis für Olafs Patenschaft für 

Hallfred weiter oben in der Saga eingesetzt wird - selbst nicht im Sagatext präsentiert wird). Mit der 

Nachricht  vom  Tod  des  Königs  bewahrheitet  sich  auch  das  zweite,  das  Olaf  beim  Abschied 

vermutet hat: dass sie einander nicht mehr begegnen würden. Er sagt zwar nur, dass dies sein könne, 

aber es wird vom Leser doch als weise Voraussicht des Königs aufgefasst. Wie man am Ende der 

Saga sieht, hat der König auch Hallfreds Tod auf See vorhergesehen. Die Abschiedsgeschenke solle 

Hallfred immer bei sich tragen, denn sie sollen einmal mit seinem Leichnam zur Kirche gelangen 

und in  seinen Sarg gelegt  werden,  wenn er  einmal  auf  See sterben würde („ok  lógha  þeim [die 

Kostbarkeiten] eigi  þviat  þeir  skulu fara til  kirkiu með liki  þinv.  en fara i  kistu með þer ef  þu andaz i 

hafi.“373)

Olaf Tryggvason ist auch in der  Laxdœla saga mit weiser Voraussicht begabt: Dort sieht er, dass 

Kjartan so sehr am Glauben (gemeint ist der christliche) festhalten würde, wie er derzeit gegen 

diesen  spreche;  weiters  ahnt  er,  dass  auch  Kjartans  Schiffsmannschaft  an  dem Tag  den  neuen 

Glauben  annehmen  werde,  an  dem Kjartan  freiwillig  zum Christentum übertrete.  Bald  darauf, 

369 Vgl. Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 83. 
370 Ibid., S. 100, 61.
371 So lautet der erste Helming dieser Strophe (Strophe 27 in: Jónsson, Den norsk-islandske skjaldedigtning. B, Bd. 1, 

1912, S. 157.): „Ilt vas þats ulfa sultar, | opt, þverri stóðk ferri, | mest þars malmar brustu, | mein, þótt smátt sé und 
einum;“

372 Strophe 7 in M und Strophe 5 in 61 (beide S. 43 in Hallfreðar s., ed. Einarsson), bzw. Strophe 43 in Jónsson, Den 
norsk-islandske skjaldedigtning, B, Bd. 1, 1912, S. 156.

373 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 83, 61.
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nachdem  Kjartan  und  die  anderen  Isländer  dem  Weihnachtsgottesdienst  des  Königs  gelauscht 

haben, bewahrheitet sich letzteres ganz genau so, wie Olaf gesagt hat.374 Aus Kjartan wird auch 

tatsächlich ein Christ, der den Glauben sehr ernst nimmt: In Island ist er der einzige Mensch, der 

das lange Trockenfasten375 einhält.376 Den guten Christen in Kjartan könnte man außerdem darin 

sehen, dass er seinen Bruder Bolli (der sich inzwischen zum Feind Kjartans gemacht hat, indem er 

ihm dessen Geliebte Gudrun durch eine Intrige genommen hat) während eines Kampfes mit ihm 

nicht  tötet,  als  es  in  seiner  Macht  steht.  Es  scheine  ihm  viel  besser,  durch  dessen  Hand 

umzukommen, als dass er ihn töte: „Þá mælti Kjartan til Bolla: ‚Víst ætlar þú nú, frændi, níðingsverk at 

gera, en miklu þykki mér betra at þiggja banaorð af þér, frændi, en veita þér þat.‘“.377

Durch  seine  Vorausdeutungen  und  Erscheinungen  und  durch  die  Ausschmückung  seines 

Lebensendes  wird  versucht,  den  historischen  Olaf  Tryggvason  in  den  Sagas  zum  Heiligen 

emporzuheben.378 Ansonsten  hat  sein  Handeln  –  trotz  seines  „Verdienstes“,  dem  christlichen 

Glauben  großflächig  eine  Grundlage  verschafft  zu  haben,  eher  weltlichen  Charakter  und  ist 

insgesamt auch nicht besonders vorbildhaft,  was seine Vorgehensweise bei der Christianisierung 

betrifft.

3.11.2.2  Mythenbildung um Olaf Tryggvasons Tod

Dass er nicht bei König Olaf war, als dieser seine letzte Schlacht gekämpft hat und gefallen ist, 

bereut Hallfred, wie oben schon gesagt. Er fährt nach Norwegen und will das, was sich um Olaf 

zugetragen  hat,  genau  wissen.  Da stößt  er  aber  auf  zwei  unterschiedliche  Versionen:  In  seiner 

Erfidrapa erwähnt er,  dass man sowohl vom toten als auch überlebenden König spricht379.  Odd 

Snorrason bezieht sich in seiner Óláfs saga Tryggvasonar zuerst auf diese Stelle in Hallfreds Drapa 

und führt darüber hinaus unterschiedliche Erzählungen von des Königs Verschwinden auf:  Z.B. 

gebe es Leute, die sagen, dass der König im Wasser während des Untertauchens aus der Rüstung 

geschlüpft  sei,  seinen  Schild  über  den  Kopf  gehalten  habe  und  so  zum  Schiff  der  Wenden 

geschwommen  sei.  Dort  sei  er  an  Bord  gegangen  und  sodann  auf  diesem  Schiff  südwärts 

gesegelt.380 Drei Kapitel weiter, im letzten, handelt Odds Saga von Olafs weiterem Leben: Er sei 

374 Laxdœla s., ed. Sveinsson, S. 123.
375 Trockenfasten bedeutete,  dass  man nur  pflanzliche Kost,  Fisch und Wal zu  sich nehmen durfte.  Dies  wird  im 

isländischen  Gesetz Grágás erklärt. Siehe  Grágás.  Konungsbók, ed. Vilhjálmur Finsen. Kopenhagen 1852 (repr. 
Odense 1974), S. 32-34.

376 Laxdœla s., ed. Sveinsson, S. 138.
377 Laxdœla s., ed. Sveinsson, S. 154.
378 Siehe zu den Charakteristika von Heiligenlegenden und -viten Winfried Woesler, Die Legende. In:  Formen der 

Literatur in Einzeldarstellungen, ed. Otto Knörrich. 2. überarbeitete Auflage (Stuttgart 21991). S. 236-242.
379 Siehe Strophe 20 der Erfidrápa in Jónsson, Den norsk-islandske skjaldedigtning. B, Bd. 1, 1912. S. 154.
380 Saga Óláfs Tryggvasonar, ed. Jónsson, S. 256 - 257.
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von Wendland aus nach Rom und ins Waräger-Reich und schließlich nach Jerusalem gereist, wo 

man ihm Burgen und Kastelle übergeben und er dort ein Mönchsleben geführt habe. Odd will die 

Wahrheit dieser Erzählung bekräftigen, indem er berichtet, wie diese Saga, oder Dinge, die Olaf in 

der letzten Schlacht bei sich getragen hätte, nach Norwegen gelangt seien.381

In der Óláfs saga Tryggvasonar Odds sehen wir ausgezeichnet diese Mythenbildung um Olafs Tod. 

Auf Grund von Hallfreds Erfidrapa, welche eine zeitgenössische Quelle darstellt - und man darf 

annehmen, dass sie tatsächlich von Hallfred ist - ist es gut denkbar, dass tatsächlich bald, nachdem 

Olaf umgekommen war, Gerüchte von der Art, wie sie Odd schildert, aufkamen, denn auch Hallfred 

spricht die Existenz so verschiedener Erzählungen in der Drapa an. Das heißt, dass Olaf, gleich ob 

insgesamt  beliebt  oder  unbeliebt,  doch  von  vielen  Menschen  bewundert  wurde.  Die 

Ausschmückungen in der Art, wie wir sie bei Odd finden, dürften erst in späterer Zeit entstanden 

sein, vielleicht erst zu Odds Zeit. Die Hallfreðar saga hält sich da nur an die Drapa ihres Helden, 

der  eher  vom  Tod  seines  Herrn  in  der  Schlacht  ausgeht.  Aber  auch  diese  konnte  zu  einem 

Lebensende Olafs, das über einen gewöhnlichen Tod hinausgeht, überhöht werden: Man könnte es 

als Märtyrertod auffassen. John Lindow sieht den Tod Olafs als Märtyrer bereits in der “Unwetter”-

Episode der Hallfreðar saga angedeutet  (3.3 in dieser Arbeit), in der der König den Isländern bei 

deren Ankunft in Nidaros zu Hilfe kommt. Dort gibt sich Olaf als „Ankerheld“ aus und taucht nach 

dem  sinkenden,  gerissenen  Ankertau  in  der  stürmischen  See.  Hierin  sieht  Lindow  eine  vom 

Sagaverfasser  hergestellte  Verbindung  zum  Heiligen  Clemens,  der  durch  einen  umgebundenen 

Anker ertränkt worden und so als Märtyrer gestorben sei.382

In Hallfreds Erfidrapa befindet sich auch ein Wunsch für den Toten: „Christus der Reine“ möge die 

Seele des Königs über den Landen (im Himmel) bei sich haben: „kœns hafi Kristr enn hreini | konungs 

önd ofar löndum.“383 Natürlich ist dies ein Wunsch, den Hallfred für seinen verstorbenen christlichen 

Freund äußert, aber die Worte kommen wohl auch aus seiner eigenen Überzeugung.

3.11.2.3  Ein christlicher Tod? - Das Sagaende in M und 61

Hallfred befindet sich tatsächlich, so wie Olaf es schon vorhergesehen hat, auf See, als er einer 

tödlichen Verletzung und einer Krankheit erliegt (man erfährt weder, warum er erkrankt ist, noch 

381 Saga Óláfs Tryggvasonar, ed. Jónsson, S. 259-261.
382 Siehe Lindow, Akkerisfrakki, S. 74-76.
383 Die letzten beiden Verse in Strophe 29 der Erfidrápa. In: Jónsson, Den norsk-islandske skjaldedigtning, B, Bd. 1, 

1912. S. 157.
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welche Krankheit es ist, unter der er zu leiden hat).

Als ihn die fallende Segelstange verletzt, weiß er, dass ihm das den Tod bringen würde: als sein 

Bruder Thorvald nach ihm sieht, spricht Hallfred eine Strophe, in der er mitteilt, dass die Welle, die 

den Fall der Segelstange verursacht hat, ihm das Ende beschert habe.384

Die  beiden Redaktionen  M und  61 weichen danach ziemlich voneinander  ab.  61 lässt  unseren 

Skalden noch  eine  lausavísa vortragen,  an  Stelle  derer  M noch  ein  Ereignis  zu  berichten  hat. 

Sowohl die Strophe als auch das Ereignis stehen in Zusammenhang mit Hallfreds Tod. Darauf soll 

nun unter den folgenden beiden Punkten eingegangen werden.

3.11.2.3.1  Die Ausgestaltung von Hallfreds Lebensende in 61

Nachdem Hallfred  seinem Sohn  das  Schwert  gegeben  und  angeordnet  hat,  dass  man  ihm die 

Abschiedsgeschenke Olafs in den Sarg legen solle, spricht er folgende Strophe:

1   Ek munda nv andaz
2   vngr var ek harðr i tungu
3   senn ef salv minni
4   sorg laust vissa ek borgit
5   veit ek at vætki of sytig
6   valldi guþ hvar alldri
7   dauðr verðr huerr nema hræðumz
8   heluiti skal slita.385

Ich würde nun sorglos sterben, wenn ich meine Seele gerettet wüsste. Jung hatte ich eine spitze 
Zunge.
Ich weiß, dass ich mich vor nichts fürchte, außer der Hölle. Gott waltet darüber, wo das Leben 
enden soll. Jeder muss sterben.386

Die Strophe zeigt, dass sich Hallfred intensiv damit auseinandersetzt, was mit ihm nach seinem Tod 

geschehen würde. Es geht für ihn darum - und darin ist christliches Denken offensichtlich - ob Gott 

ihm ein Leben bei sich gewähren würde, oder ob er, zur Strafe für seine Beleidigungen und sein 

Spotten, durch die Hölle muss. Diese Unsicherheit bereitet ihm sichtlich Angst und Sorge, denn er 

weiß selbst, dass er durch seine Beleidigungen und seinen Spott Sünden auf sich geladen hat. Er 

beruhigt  sich  damit,  dass  jeder  andere  auch  sterben  müsse und  dass  es  ohnehin  in  Gottes 

Entscheidung liege, wo er sich nach dem Tod befinden werde.

Da diese Strophe sich nur in der Version von 61 befindet, wurde sie entweder in M weggelassen, 

384 Siehe die Strophe 32 in M und Strophe 22 in 61 in Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 108 bzw. Strophe 26 in Jónsson, 
Den norsk-islandske skjaldedigtning, B, Bd. 1 (1912), S. 163.

385 Strophe 24 in Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 110, 61.
386 Meine Übersetzung habe ich hier angelehnt an Einarsson: 2 skjaldesagaer, S. 171. 
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wofür es aber keinen denkbaren Grund gäbe, oder vom Verfasser von 61 hinzugefügt. Dass sie aus 

Versehen nicht in M aufgenommen wurde, ist kaum der Fall. Wenn man bedenkt, dass der Text in 

61 derjenige ist, der von christlicher Ethik und Moral viel mehr durchdrungen ist als derjenige in 

M,  so  könnte  es  sein,  dass  der  Verfasser  von  61 sie  dazugedichtet  hat.387 Die  Mehrheit  der 

Wissenschaftler sieht die Strophe als unecht an388. Russell Poole steht bei dieser Diskussion auf der 

Seite derjenigen, die nicht davon ausgehen, dass sie vom Verfasser der Saga stammt. Poole erkennt 

phonologische und semantische Ähnlichkeiten zwischen dieser, den zwei Strophen davor (in einer 

davon spricht  Hallfred  über  die  Sturzwelle,  die  zu  seinen  tödlichen  Verletzungen  führt,  in  der 

anderen darüber, dass Kolfinna sein Tod schmerzen würde) und einer, die schon am Anfang der 

Saga ihren Platz hat (in der er ebenfalls über eine Welle spricht, die in die Vertiefung des Mastens 

schlägt  [nach  Pooles  Übersetzung]),  und  er  sieht  auch  einen  thematischen  Zusammenhang 

(Hallfreds Tod) zwischen diesen vier Strophen. Er vermutet, dass die Verse in der Zeit, als die Saga 

niedergeschrieben wurde, bereits zusammenhängend existiert haben.389 Was das Fehlen der Sterbe-

Strophe  in  M anbelangt,  weist  Poole  auf  Einar  Ol.  Sveinsson  hin,  der  hier  keinen 

außergewöhnlichen Sachverhalt sieht, denn dies sei bei Handschriften öfter der Fall.390

Es ist leicht möglich, dass der Sagaverfasser diese und andere Strophen der Saga bereits vorfand 

und nicht erst selbst dichtete.  Poole behauptet auch von den Spottstrophen, die Hallfred auf Mar 

dichtet,  dass  sie  vom Sagaverfasser  an  falschen Stellen  eingebaut  worden wären,  und auch da 

spricht nichts dagegen. Wenn die Strophen tatsächlich von Hallfred wären, wären sie ein Beleg für 

die christliche Gesinnung des (historischen) Hallfred (wohl an seinem Lebensende).

Gut möglich scheint mir allerdings doch, dass, so wie beispielsweise Einarsson meint, der Verfasser 

von  61 die  Sterbe-Strophe selbst  machte und hinzufügte,  um Hallfred als überzeugten Christen 

sterben  zu  lassen.391 Die  Strophe  macht  außerdem den  Anschein,  als  diene  sie  als  christliches 

Lehrbeispiel, etwas, was Hallfred wahrscheinlich nicht vorhatte zu dichten.

3.11.2.3.2  Die Ausgestaltung von Hallfreds Lebensende in M

An Stelle der Sterbestrophe in 61 hat die Fassung M eine Szene, die in 61 nicht vorkommt:

Nachdem Hallfred seine letzten beiden Strophen gesprochen hat (diejenige, in der er von der großen 

387 Vgl. Einarsson, 2 skjaldesagaer, S. 170.
388 Siehe Poole, The Relation between Verses and Prose, S. 158.
389 Vgl. Poole, The Relation between Verses and Prose, S. 159-160. Siehe in Pooles Aufsatz auch seine Übersetzung der 

Strophen, die für ein Verständnis seiner Annahmen von Bedeutung ist. Es handelt sich um die Strophen 4, 32, 33 
und 34 mit Pooles Nummerierung, welche er auf S. 125 erklärt.

390 Siehe Vatnsdœla s.. Hallfreðar s., ed. Sveinsson, S. lxxvii; Poole, The Relation between Verses and Prose, S. 158.
391 Vgl. Einarsson, 2 skjaldesagaer, S. 170.
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Welle sagt, dass sie ihm den Tod bringen würde  [Strophe 32 in  M] und diejenige, in der er von 

Kolfinnas Weinen um ihn nach seinem Tod spricht  [Strophe 33 in  M]), sehen Hallfred und seine 

Leute eine große Frau in Rüstung auf ihr Schiff zukommen. Sie geht auf der See so, als gehe sie auf 

festem Boden. Hallfred sagt da zu ihr, dass er alle Verbundenheit zwischen ihr und ihm kappe. So 

fragt sie Hallfreds Bruder, ob er sie haben wolle, welcher ablehnt. Da sagt der Sohn von Hallfred, 

dass er sie  haben möchte. Sodann verschwindet die Frau wieder.

Bei dieser Frau handelt es sich um Hallfreds  fylgja, eine Art persönlicher Schutzgeist in Gestalt 

einer  Frau.  fylgjur zeigen  sich  in  markanten  Lebenssituationen  einer  Person  und  eben  auch 

unmittelbar vor deren Tod. Es gibt auch fylgjur in der Gestalt verschiedenster Tiere, die aber meist 

Unheil andeuten.392 So wie die hamingja kann wohl auch eine fylgja in der Familie weitergegeben 

werden, wie das Beispiel der Hallfreðar saga zeigt. Da sich Belege für die fylgjur-Vorstellung aber 

fast nur in Sagas, kaum in den Dichtungen der Edda und überhaupt nicht in skaldischen Werken 

finden lassen, kann man davon ausgehen, dass diese Vorstellung in der Form wie sie in den Sagas 

erscheint, nicht schon in heidnischer Zeit existierte.393 Hier wurde möglicherweise ein heidnisches 

Konzept aufgegriffen, von dem man noch eine blasse Ahnung hatte, das sich aber auch am Ende der 

heidnischen  Zeit  womöglich  schon  mit  anderen  ähnlichen  Vorstellungen  überschnitten  hatte. 

Möglicherweise  hat  auch  das  Christentum  das  fylgjur-Konzept  leicht  geprägt  -  man  denke 

beispielsweise an Schutzengel.394 In der  Njáls saga ist sogar einmal von einem  fylgju engill die 

Rede: so nennt der noch heidnische Hall von Sida den Erzengel Michael, von dem ihm der Priester 

Thangbrand erzählt.395 Man ist  sich weitgehend darüber einig,  dass die  fylgja im Volksglauben 

verwurzelt  war.396 Darin hat  sie,  wie Bjarni  Einarsson erwähnt,  bis  in  unsere Zeit  herauf  ihren 

Platz.397 Es ist jedoch möglich, dass die Gestalt der fylgja durch die Literatur geprägt wurde.398

Bjarni Einarsson sieht in dieser Szene eine Abfolge, wie sie in christlichen Wundererzählungen 

auch  vorkommt:  dass  eine  übernatürliche  Gestalt  auf  stürmischer  See  zum Schiff  kommt,  ihre 

Kleidung  beschrieben  wird  (letzteres  muss  meiner  Meinung  nach  nicht  unbedingt  Teil  dieses 

Schemas  sein,  da  man  wahrscheinlich  ohnehin  dazu  neigt  eine  außergewöhnliche  Gestalt  zu 

beschreiben), das Wesen kurz eine wichtige Sache mit dem Schiffsanführer bespricht und daraufhin 

verschwindet.399 Wenn  auch  der  Ablauf  dieser  Szene  an  ein  Schema  in  der  christlichen 

392 Siehe H[artmut] Röhn, Fylgja. In: RGA X (21998), S. 288-289.
393 Siehe Röhn, Fylgja. In: RGA X (21998), S. 288, 290.
394 Vgl. Röhn, Fylgja. In: RGA X (21998), 288-290; vgl. auch Mundal, Fylgjemotiva i norrøn litteratur, S. 15.
395 Siehe Njáls s., ed. Sveinsson, S. 257; Röhn, Fylgja, S. 290.
396 Röhn, Fylgja, S. 288; Mundal Fylgjemotiva i norrøn litteratur, S. 15.
397 Einarsson, 2 skjaldesagaer, S.170.
398 Vgl. Böldl, Eigi einhamr, S. 113.
399 Vgl. Einarsson, 2 skjaldesagaer, S. 170.
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Wundererzählung angelehnt ist, so ist ihr Inhalt dennoch  entweder aus dem Volksglauben gegriffen, 

oder der Sagaverfasser wollte hier noch etwas einbringen, von dem er meinte, dass es im Glauben 

der damaligen Leute vorhanden war.

Einige  Wissenschaftler  sahen  dieses  Wesen,  das  Hallfred  kurz  vor  seinem  Tod  erscheint,  als 

heidnisches an. Einar Ól. Sveinsson fasst dabei Hallfreds Satz, den er zu der  fylgja sagt, („i sundr 

segi ek ollu við þik.“400 [„Für nicht mehr geltend erklären möchte ich alles zwischen uns.“]), so auf, dass 

er, indem er mit ihr bricht, auch mit dem Heidentum bricht.401 Wenn aber dann sein Sohn die fylgja 

übernimmt, müsste das dann heißen, dass dieser sich zum Heidentum bekennt, was auch seltsam 

wäre,  da  der  Sagaverfasser  wohl  nicht  vorhatte,  die  Saga mit  dem jungen Hallfred als  Heiden 

abzuschließen.  Else  Mundal,  die  die  Interpretation  Einar  Ól.  Sveinssons  teilt,  hat  für  das 

Übernehmen  der  fylgja vom  Sohn  folgende  Erklärung:  Der  junge  Hallfred  habe  die  fylgja 

übernehmen müssen, da er sozusagen der nächste Erbe sei. Er habe damit die Pflicht erfüllt, seinen 

Vater noch vor dessen Tod von dieser Last zu befreien.402 Mundal sieht in der fylgja insofern eine 

Last, als sie ihrer Meinung nach Hallfred mehr Unglück als Glück in seinem Leben gebracht hat. 

Der Anteil an Glück und Unglück in Hallfreds Leben hängt jedoch von der jeweiligen subjektiven 

Auffassung ab. Ich meine eher, dass Hallfred die  fylgja einfach im Zuge der Tradition an seinen 

Sohn weitergibt.  Die  fylgja müsste Hallfred aus seinem heidnischen Lebensabschnitt  auch noch 

hinein in sein Leben als Getaufter gefolgt sein. Dies muss deshalb aber nicht heißen, dass er nun 

einen heidnischen Tod stirbt und sein Sohn ein heidnisches Wesesn übernimmt: Die fylgja ist hier - 

und  war  möglicherweise  auch  in  der  außerliterarischen  Wirklichkeit  -  ein  Wesen,  das  in  der 

Vorstellung der Leute zu leben scheint, unabhängig von deren religiösem Bekenntnis. Als Element 

des Volksglaubens ist sie nicht eindeutig als heidnisches oder christliches Wesen identifizierbar.

Am ehesten meine ich also, dass die fylgja hier kein heidnisches Wesen ist, sondern eine Gestalt, die 

nach  der  fylgjur-Vorstellung  des  Verfassers  gezeichnet  wurde,  bzw.  er  die  fylgja aus  dem 

Volksglauben, der sicherlich heidnisch geprägt war,403 genommen hat.

Warum die Erzählung vom Erscheinen der fylgja Hallfreds nicht in 61 zu finden ist, erklärt Bjarni 

Einarsson damit, dass der Verfasser von 61 diese unchristliche Szene aussparen wollte.404 Dies ist 

möglich. Schließlich glaube ich auch nicht, dass der Verfasser von M die Szene hinzu erfunden hat, 

da er den Sagatext auch sonst oft gekürzt hat.

400 Hallfreðar s., ed. Einarsson, S. 109, M.
401 Vatnsdœla s.. Hallfreðar s., ed. Sveinsson, S. 198, Anm. 1.
402 Mundal, Fylgjemotiva i norrøn litteratur, S. 119.
403 Vgl. Röhn, Fylgja, S. 288.
404 Siehe Einarsson, 2 skjaldesagaer, S. 170.
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3.11.2.3.3  Rückschlüsse auf Hallfreds Glauben nach dem Sagaende in M und in 61

Das Ende Hallfreds wird, was den Glauben betrifft, in den beiden Hauptfassungen sehr verschieden 

dargestellt. Während er in 61 als überzeugter Christ stirbt, möchte man ihn in  M eher wieder mit 

dem Heidentum konfrontiert sehen und es wirkt hier, als habe er sich doch noch nicht vollständig 

davon gelöst. So betrachtet dies Else Mundal. Sie sieht im Sagaende von M, d.h. die Szene mit der 

fylgja und der nachfolgenden christlichen Bestattung, Hallfreds ewiges Hin-und-hergerissen-Sein 

zwischen altem und neuem Glauben noch einmal verdeutlicht.405

Das Ende in  M mag ein wenig überraschend gestaltet  sein,  wenn man sich Hallfred schon als 

Christen dachte. Vielleicht spiegelt sich aber in dieser Fassung ein reales Phänomen wider: Der 

Übergang zum Christentum bedeutete nicht das völlige Ende des heidnischen Glaubens; Elemente 

daraus, bzw. Vorstellungen, die dann weder als christlich noch als heidnisch identifiziert werden 

können, hielten sich auch nach diesem großen Religionswechsel.

Möglich ist auch, dass Hallfred sich nie völlig vom alten, gewohnten Glauben hat entfernen können, 

und sogar, dass ihm das nie so viel Anliegen gewesen ist, sondern dass er sich hauptsächlich wegen 

seines festen und innigen Vehältnisses zu Olaf um sein Christ-Sein bemüht hat.  Dass Hallfreds 

christlicher Glaube untrennbar mit Olaf verbunden ist, zeigt - wieder in beiden Fassungen - auch 

sein letzter Weg zu der christlichen Ruhestätte.

405 Mundal, Fylgjemotiva i norrøn litteratur, S. 119-120.
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4  ZUSAMMENFASSUNG UND ABSCHLIESZENDE
  BEMERKUNGEN

4.1  Die glaubensbezogene Entwicklung des Titelhelden der Hallfreðar
       saga

Über Hallfreds Glaubensleben als Heide lässt sich nicht viel aus der Hallfreðar saga, geschweige 

denn aus anderen Sagas, in denen er nur selten vorkommt und eine geringere Rolle spielt, ablesen.

Die erste Situation, in der der Glaube in der Hallfreðar saga von Belang ist, ist der Streit mit Mar 

und Hallfreds Beleidigung desselben als erzheidnischen Opferer. Dies mutet etwas seltsam an, da 

Hallfred in heidnischer Gesellschaft lebt und selber an die heidnischen Götter glaubt, wie später in 

der Saga deutlich wird. Vermutlich ist die Spottstrophe auf Mar aber fehl am Platz und ist erst einer 

viel späteren Episode zuzuordnen, in der Hallfred längst christlich getauft ist. (3.1)

Im weiteren Verlauf der Saga legen Hallfred und die Leute auf seinem Schiff ein Gelübde ab, aus 

dem  hervorgeht,  dass  sie  demjenigem  Gott  opfern  wollen,  der  ihnen  dazu  verhilft,  in  ein 

heidnisches Land zu gelangen, um vom neuerdings christlichen Norwegen fortzukommen. Hier ist 

ganz  klar  Ablehnung  des  christlichen  Glaubens  zu  erkennen,  wenn  auch  in  der  Fassung  der 

Möðruvallabók diese Ablehnung dadurch geschwächt wird, dass sie eine Alternative für den Fall, 

dass sie von ihren Göttern nicht erhört werden, nennen, nämlich, den christlichen König bestimmen 

zu lassen. Daran wird erkenntlich, dass sie sich der Hilfe ihrer Götter nicht ganz sicher sind und sie 

dann auch dazu bereit wären, mit dem christlichen Glauben konfrontiert zu werden. (3.2)

Die Entscheidung, sich taufen zu lassen, fasst Hallfred entweder (nach der Fassung der Óláfs saga 

Tryggvasonar  en  mesta,  61)  nachdem  ihm  König  Olaf  dies  in  einem  persönlichen  Gespräch 

nahegelegt  hat  oder  (nach der  Fassung  M)  nachdem er,  zusammen mit  anderen Isländern,  eine 

Predigt anhörte, zu der Olaf Tryggvason gerufen hat und in der er auch die Zuhörenden bittet, das 

Christentum anzunehmen. Nichts erfährt man darüber, was Hallfred nach dem Zusammentreffen 

mit dem König von ihm oder nach der Predigt vom Glauben hält, aber indem der Skalde vom König 

eine große Gegenleistung fordert, nämlich dass er sein Taufpate sein solle (61) bzw. dass er niemals 

von ihm weiche (M), lässt stark vermuten, dass es Hallfred dabei nicht um seinen Glauben gehe, 
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sondern um seine großen Vorteile,  die  er  sich damit  verschafft.  (In  den beiden Versionen wird 

jeweils die andere Forderung später gestellt, d.h., die beiden Bedingungen werden in den beiden 

Fassungen in umgekehrter Reihenfolge gestellt) (3.4)

Gekränkt von Olafs Weigerung, eine Drapa, anzuhören, welche Hallfred auf ihn gemacht hat, als er 

eine Weile an seinem Hof ist, droht er dem König, die „christliche Kunde“ - will heißen, das was er 

im Glaubensunterricht nach seiner Taufe gelernt hat - wieder vergessen zu wollen. Schließlich sei 

diese auch nicht  „skaldischer“  als  sein  Gedicht.  Der  Skalde gedenkt  wohl,  damit  seinen Herrn 

empfindlich zu treffen, aber möglicherweise klingt dabei mit, dass er sich eher auf Grund von Olafs 

Forderung für seine Einstellung als Skalden, hat taufen lassen. Indem er im gleichen Zwiegespräch 

mit Olaf die christliche Lehre mit der Skaldik vergleicht, wird offenbar, dass er mit dem neuen 

Glauben noch nicht so viel anzufangen weiß. (3.5)

In der weiteren Folge liest man, dass Hallfred die Götter immer noch preist und man hört ihn selber 

sagen, dass man die alten Götter nicht schmähen solle, wenn auch man sie nicht preisen wolle. (3.6)

Klar drückt sich diese Einstellung Hallfreds in den folgenden Strophen aus, die in der Saga in einem 

Dialog mit Olaf präsentiert werden. Er beklagt, dass er seine früheren Götter nun nicht mehr ehren 

darf und dass er sich als Skalde von Odin trennen soll, obwohl dieser der Gott der althergebrachten 

Dichtkunst sei. Wenn er dann in den letzten dieser Strophen die Götter zu hassen und sich Christus 

zuzuwenden erklärt, ist es sicherlich Olafs Erwartung, der er damit gerecht zu werden versucht und 

die da an Stelle seiner eigenen Gedanken tritt. In der letzten Strophe gibt er gar zu, dass er sich dazu 

gezwungen  fühlt,  nun  anstatt  der  alten  Götter  Christus  anzubeten,  was  dann  die  in  den 

vorhergehenden  Strophen  aufgebaute,  schrittweise  immer  mehr  Olafs  Erwartungen  angepasste, 

Chronologie  zerstört.  Dies  stützt  die  Annahme  einer  ursprünglich  nicht  mit  den  Strophen  in 

Zusammenhang stehenden Erzählung. Während davon die meisten Wissenschaftler ausgehen, bleibt 

die Frage, ob die Verse vom historischen Hallfred stammen, offen. (3.6)

Eifersucht und Missgunst sind die Gründe für den Vorwurf, den Kalf vorm König vorbringt, dass 

Hallfred heimlich opfere und außerdem eine Thorsfigur im Beutel trage, in welchem man aber bei 

einer Untersuchung nichts dergleichen finden kann. Obwohl dieser Vorwurf nicht vollkommen aus 

dem Nichts gegriffen ist und er vielleicht sogar einen Teil Wahrheit birgt (Hallfred konnte sich in 

den bisherigen Episoden, so wie es scheint, noch nicht von den Göttern lösen), lässt sich daraus 

kein Schluss zu Hallfreds aktuellen religiösem Standpunkt ziehen: Hallfred ist da jedenfalls schon 

eine  ganze  Weile  beim  König  und  es  kann  sein,  dass  sich  Kalf  für  seinen  Vorwurf  frühere 

Gewohnheiten Hallfreds zunutze macht. (3.7)
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Der  Auftrag,  den  Hallfred  für  den  König  als  Wiedergutmachung  für  den  Totschlag  an  Ottar 

ausführen soll und wofür er zu dem widerspenstigen Heiden Thorleif reisen muss, um diesen zu 

blenden oder umzubringen, empfindet Hallfred als unangenehm. Man kann deshalb annehmen, dass 

er so eine Tat nicht für richtig hält, aber eine Versöhnung mit dem König scheint ihm doch überaus 

wichtig zu sein, da er den Auftrag ganz im Sinne Olafs beginnt. Hallfred hat aber wahrscheinlich 

nichts gegen Heiden, die sich wehren, den neuen Glauben anzunehmen und weiß sicherlich auch, 

wie schwer es fallen kann, sich von den alten Göttern abzuwenden. Den Auftrag führt er nicht zu 

Ende und handelt  somit,  trotz Konsequenzen,  die er von Olaf zu befürchten hat,  letztlich nach 

seinem eigenen Gewissen. (3.8)

Als er sich auf seinem Weg nach Gautland in Not befindet, weil er von einem Unhold umgebracht 

zu werden droht, ruft Hallfred den christlichen Gott um Hilfe. Da es das erste Mal ist dass er dies 

tut, kann er sich dem Beistand des christlichen Gottes nicht ganz sicher sein und man erkennt auch 

an Hallfreds Worten, dass diese Bitte an Gott zugleich eine Erprobung desselben ist. Hallfred kann 

Önund besiegen. Somit könnte Hallfred seine Anrufung als nützlich empfunden haben, man liest 

aber nichts mehr darüber in der Saga. (3.10)

Während der zwei Jahre in Gautland wirkt es so, als würde Hallfred zwar ein wenig versuchen, den 

christlichen Glauben auszuüben, insgesamt jedoch vernachlässigt er ihn, was man damit erklären 

könnte, dass es schwierig ist, als einziger Christ in einer heidnischen Gesellschaft den Glauben zu 

praktizieren. Hallfred ist auch glücklich im heidnischen Gautland und die Religion spielte bei der 

Ehelichung einer heidnischen Frau keine Rolle für ihn. Nach dem Erscheinen Olafs im Traum, ist es 

ihm aber dann doch wichtiger, wieder zu diesem zurückzukehren. In 61 spricht Hallfred gar im Stil 

eines Missionars zu Ingibjörg, als er sie dazu bewegen will, zum Hof Olafs mitzukommen, wofür 

sie sich natürlich taufen lassen muss. Das Gedicht, das Hallfred als Buße vor König Olaf sprechen 

muss, die uppreistar drápa, welches wohl christliches Gedankengut beinhaltet, gelingt Hallfred gut 

und das bedeutet, dass der Skalde dazu fähig ist, ein christliches Gedicht zu machen. (3.10)

In 61 schließt Hallfred sein Leben schließlich eindeutig als Christ ab, wenn er in der Strophe, die er 

vor seinem Tod spricht, seine Sünden bereut und hofft, dass ihn der Herr bei sich aufnimmt. (3.11)

In  M hingegen kommt Hallfred ganz am Ende seines Lebens nocheinmal  mit  einem Wesen in 

Verbindung, welches nicht der Glaubenswelt des Christentums angehört. Wenn der Verfasser die 

Gestalt  der  fylgja als  heidnisch  ansah,  entlässt  er  Hallfred  mit  dem  heidnischen  Glauben  ins 

Jenseits, gibt ihm aber durch die christliche Bestattung doch einen christlichen jenseitigen Platz. 

Das Ende in M bietet sodann eine Interpretation von Hallfreds Glaubensleben als Getaufter, der sich 

aber nie ganz vom Heidentum lösen kann (vgl. Else Mundals Auffassung von Hallfred als zwischen 
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den  beiden  Religionen  Schwankender).  Hat  der  Verfasser  allerdings  nicht  bezweckt,  eine 

heidnische  Gestalt  anlässlich  des  bevorstehenden  Todes  des  Skalden  auftauchen  zu  lassen,  so 

könnte das Wesen als weder heidnisch noch christlich (bzw. etwa sowohl als auch) und aus dem 

Volksglauben gegriffen betrachtet werden. Eine solche Auffassung würde Hallfreds Bekenntnis zum 

Christentum nicht einmal stören, da der Volksglaube, wenn auch heidnisch beeinflusst, neben dem 

Christentum fortlebte. (3.11)

4.2  Erkenntnisse, die aus der Hallfreðar saga und den anderen Sagas
       gewonnen wurden

Lange bevor  der  Religionswechsel  in  Skandinavien und Island in  Gang gekommen ist,  gab es 

Kontakte zu Christen durch Auslandsfahrten oder, wie auf Island, durch christliche Zuwanderer. 

Obwohl das Christentum nicht mehr ganz fremd war, bedeutete der Glaubenswechsel einen großen 

Umbruch für die Bevölkerung.

Außer an Hallfred sehen wir eine weitere religiöse Wandlung an einer einzelnen Person, wenn auch 

nicht so ausführlich wie bei ersterem. Bei Kjartan Olafsson, der eine große Rolle in der  Laxdœla 

saga spielt, zeichnet sich eine viel deutlichere Entwicklung ab als bei Hallfred.

Der Ausgangspunkt  ist  bei  beiden derselbe:  beide versuchen,  dem neuen christlichen König zu 

entkommen. Von Kjartan erfährt man, dass er, als sie dann mit dieser neuen Religion konfrontiert 

werden, sich diesem neuen Glauben und dem König widersetzen will. Hallfred hingegen fordert 

zwar einen großen Preis für seine Taufe, aber schließt diese damit nicht aus. Während bei ihm aber 

die Überlegung, Christ zu werden, zweckorientiert ist, ändert sich Kjartans Einstellung nach und 

nach:  sein  Bild  vom König  ändert  sich  erstmals  grundlegend,  als  dieser  ihn  mit  seiner  Milde 

überrascht, die er ihm entgegenbringt, als er ihn wegen seines tapferen Geständnisses verschont und 

der König die Isländer wissen lässt, dass er sie vorerst nicht zur Konvertierung drängen will. Diese 

Milde zeigt sehr starke Wirkung, denn schon lehnt Kjartan den neuen Glauben nicht mehr völlig ab. 

Der Weihnachtsgottesdienst  des  Königs,  zu dem es  Kjartan und andere  Isländer  aus  Neugierde 

treibt, ist dann das Ausschlaggebende für seinen Entschluss, sich taufen zu lassen. Im Gegensatz zu 
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Hallfred geht Kjartan dann selbst auf den König zu und verlangt dann aus eigener Überzeugung 

nach der Taufe. Während Hallfred auch nach der Konvertierung noch Schwierigkeiten damit hat, 

die alten Götter aufzugeben, erfährt  man nichts dergleichen von Kjartan. Im Gegenteil:  Kjartan 

erweist sich - auch ohne Zutun von Olaf, sowie dies bei Hallfred der Fall ist - als guter Christ, wie 

man dies sehen kann an seinem strengen Fasten und an der Gnade, die er seinem Pflegebruder Bolli 

erweist, bevor er durch ihn getötet wird. Der religiöse Wandel bei Kjartan ist allerdings nur im 

Groben mit demjenigen bei Hallfred vergleichbar, da Kjartans religiöses Leben nach der Taufe in 

der Laxdœla saga nicht so ausführlich behandelt wird wie das von Hallfred in der Hallfreðar saga.

Olaf Tryggvasons Anstrengungen, das Christentum in Norwegen und auf Island zu verbreiten, sind 

wir in der vorliegenden Arbeit immer wieder begegnet. Folgende Methoden, die ihn zu diesem Ziel 

führen zeichnen sich dabei ab: 

Um die Isländer, die in Nidaros angelegt haben, scheint Olaf sich besonders zu bemühen - sie sind 

schließlich von vornehmer Herkunft und hat er einmal sie bekehrt, wären sie potentielle Verbreiter 

des Christentums in ihrer Heimat (Hjalti Skeggjason ist dafür ein gutes Beispiel). Er hält sie zwar in 

Nidaros fest und manifestiert auch sonst seine Macht, kommt ihnen aber dann auch mit großer 

Milde und Geduld entgegen, was dann umso mehr fruchtet. Er versucht sie durch Predigten vom 

christlichen Glauben zu überzeugen. Weiter trägt sein eindrucksvolles Auftreten wohl dazu bei, die 

Isländer für sich und den Glauben zu gewinnen. Kjartan hört man in der Laxdœla saga sogar selbst 

sagen, dass ihn der König fasziniert hat bei jedem Mal, an dem er ihn gesehen hat.

Predigten sind das übliche und erste Mittel, das Olaf auch sonst überall im Land bei der Bekehrung 

des Volkes anwendet.  Nützt  das aber nichts,  so schreckt er  auch vor Gewalt nicht  zurück. Von 

grausamen  Bekehrungsversuchen  ist  bei  äußerst  widerspenstigen  Heiden,  sowie  bei 

Zauberkundigen  die  Rede.  Gewalttätiger  Widerstand  kommt  auch  von  Heiden,  wie  man  bei 

Thangbrands,  Hjaltis  und  Gizurs  Bekehrungsversuchen  in  Island  sehen  kann  und  angedrohte 

Gewalt findet man in Beispielen aus Norwegen, wie etwa dem der Trönder oder dem von Thorleifs 

Sippe in Uppland. Neben Olaf und den Missionaren hilft  aber auch der christliche Gott bei der 

Überzeugung der Heiden von der wahren Religion: so werden Wettkämpfe zwischen diesem und 

den heidnischen Göttern veranstaltet, aber auch Olaf oder seine Missionare treten gegen Heiden an, 

wobei beide Seiten sich Unterstützung von ihrem jeweiligen Gott erwarten. Der christliche Gott hat 

dabei die größere Macht und die Missionare bzw. Olaf zeigen den Heiden damit, dass es sich lohnt, 

an den stärkeren Gott zu glauben und dies bewirkt fast immer (nicht so beim Zauberer Raud) die 

Konvertierung der Heiden.
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4.3  Der Einfluss aus der christlichen Literatur auf Darstellungen des
       Glaubenswechsels in der Sagaliteratur

Der  Einfluss  aus  der  christlichen  Literatur  macht  sich  in  allen  Sagas,  die  in  dieser  Arbeit 

herangezogen wurden, bemerkbar, und es ist hauptsächlich dies der Grund für die Verzerrung der 

historischen Ereignisse, die sie darzustellen vorgeben.

Ganz besonders ist das der Fall in denjenigen Abschnitten, in denen die göttlichen Mächte erprobt 

werden - wobei daraus immer der Gott der Christen bzw. seine Anhänger siegreich hervorgehen - 

bzw. vom christlichen Gott in einer Notsituation Hilfe erwartet wird. In der Hallfreðar saga rettet 

dieser Gott die Isländer, nachdem sie erfolglos zu ihren Göttern um Wind gebeten haben.

Ganz im mittelalterlichen christlichen Denken drücken sich die Sagaverfasser aus, wenn es darum 

geht,  die  christliche  Religion  als  die  wahre  darzustellen.  Am  besten  kann  man  dies  an  der 

Identifizierung von Heiden mit Zauberkundigen erkennen. Die gewaltsame Behandlung jener, die 

entweder  erzheidnisch  oder  Zauberer  sind,  wird  dadaurch  gerechtfertigt,  dass  sie  beide  bösen 

Mächten dienen.

Als Degradierung des Heidentums sind auch die Gautlandsfahrten der beiden Skalden Hallfred und 

Sighvat anzusehen, wo dem Leser ein negatives, klischeehaftes Bild vermittelt wird: natürlich ist 

hier wieder das Opfern an die Abgötter in den Strophen von Sighvat und das angeordnete Opfern 

eines Menschen in der Hallfreðar saga von zentralem Interesse. Dadurch, dass Olaf von Hallfred 

eine Wiedergutmachung fordert und ihn beichten lässt, soll vermittelt werden, dass der Skalde sich 

vor  Gott  schuldig  gemacht  hat  wegen  seines  zu  langen  Aufenthalts  im  Heidenland  und  der 

Vernachlässigung des christlichen Glaubens.

Olafs  weise  Vorausdeutungen  und  sein  ratgebendes  Erscheinen  in  Träumen  ist  eindeutig  aus 

Heiligenviten gegriffen. Dadurch, aber auch durch seine Rolle als Vermittler zwischen Hallfred und 

Gott, wird er vom Verfasser der Hallfredar saga auf die Ebene der Heiligen gestellt. Die mögliche 

Darstellung als Märtyrer in der  Hallfreðar saga und der von Odd aufgegriffene Mythos um das 

Untertauchen Olafs (auch im wahren Sinne des Wortes) tun das ihre zu einer so bemerkenswerten 

Zeichnung von Olaf Tryggvason Leben und Tod. Olaf wird auch als Retter dargestellt: Er rettet die 

heidnischen Isländer sowohl, indem er sie bekehrt und rettet ganz am Ende im Kloster der Heiligen 

Insel den für Hallfred vorgesehenen Platz bei Gott.
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ANHANG

Zusammenfassung

Die  vorliegende  Diplomarbeit  befasst  sich  mit  der  Darstellung  des  Religionswechsels  in  der 

Hallfreðar saga und anderen Werken der altisländischen Sagaliteratur. Indem die Handlungen der 

herangezogenen Werke  vorwiegend in  Norwegen und Island spielen,  bestimmen sie  damit  den 

geographischen Raum dieser Untersuchung. Auch die zeitliche Abgrenzung ergibt sich daraus, dass 

sich die Handlungen der Sagas auf das zehnte und frühe elfte Jahrhundert konzentrieren.

Warum sich diese Arbeit hauptsächlich mit der Hallfreðar saga beschäftigt, hat den Grund, dass in 

ihr das persönliche Erleben dieser Umbruchszeit besonders gut zum Ausdruck kommt. 

Um diese persönliche Entwicklung in einen breiteren Zusammenhang zu stellen, wurden andere 

Sagas herangezogen, die die Bekehrung eher allgemein thematisieren. Sie handeln etwa von der 

Missionstätigkeit und deren Methoden und vom Übertritt ganzer Gruppen zum Christentum. Durch 

die  anderen  Sagas  werden  auch  Ähnlichkeiten  und  Unterschiede  zu  einzelnen  Episoden  der 

Hallfreðar saga sichtbar und stellen diese in ein anderes Licht.

Ausgewählt  wurden  Sagas  mit  vorwiegend  realistischem  Charakter.  Nicht  selten  sind  aber 

Ereignisse, die sie schildern, unglaubwürdig. Es stellt sich dann die Frage, was der Verfasser damit 

bezwecken wollte. Oft ist dahinter christliches Gedankengut, etwa christlicher Symbolismus oder 

Einfluss aus Heiligenviten oder der Bibel zu erkennen.

Ganz  in  diesem  christlichen  Zusammenhang  steht  das  Bild,  das  von  Olaf  Tryggvason  in  den 

verschiedenen  Óláfs  sögur  Tryggvasonar,  aber  auch  besonders  in  der  Hallfreðar  saga und  der 

Laxdœla  saga gezeichnet  wird:  er  wird  als  großer  Held,  der  das  Christentum  durchzusetzen 

versteht, dargestellt. Dies gelingt ihm einerseits durch seine Macht, sein starkes, eindrucksvolles 

Auftreten, sein taktisch kluges Handeln und seine überzeugenden Worte, manchmal aber auch durch 

Zwang.  Sein Lebensende wird ausgeschmückt und in der  Hallfreðar saga erscheint sowohl der 

lebende als auch der tote Olaf in Träumen, wodurch er in die Nähe eines Heiligen gerückt wird.

Von Hallfreds Leben als Heide verrät die Saga nicht besonders viel. In einer Strophe verspottet er 

seinen Feind, der in der Saga auch  „Opfer-Mar“ genannt wird, und zielt  dabei auf Mars eifrige 
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Glaubensausübung ab. Da erstens der Anlass für den Streit gar nichts mit dem Glauben zu tun hat 

und  zweitens  Hallfred  selber  Heide  ist,  ist  dies  merkwürdig.  Es  wird  daher  von  mehreren 

Wissenschaftlern angenommen, dass die Strophe sich an der falschen Stelle in der Saga befindet; 

viel  besser  würde  sie  an  dem  Punkt  in  der  Saga  passen,  an  dem  Hallfred  sich  nach  langem 

Aufenthalt bei Olaf Tryggvason und als Christ wieder in Island befindet und - zumindest in der 

Fassung M - abermals Mar und auch seine Opfertätigkeit in Strophen verspottet.

Das Gelöbnis,  das Hallfred und seine Leute am Schiff sprechen, nachdem sie vom Macht- und 

Religionswechsel in Norwegen bei ihrer Ankunft dort erfahren haben, drückt deutlich aus, dass sie 

nichts mit dem Christentum zu tun haben wollen. Die Alternative, die in M im Gelöbnis enthalten 

ist,  nämlich dass,  wenn sie  keinen Wind zum Davonsegeln  bekommen würden,  sie  den König 

bestimmen lassen wollen, zeigt allerdings, dass sie kein volles Vertrauen in die Götter haben.

Die  Annahme der  Taufe  scheint  Hallfred  zweckbedingt  zu  akzeptieren.  Das  zeigt  sich  an  den 

Bedingungen, die er an König Olaf dafür stellt. Damit kann er sich einen festen Platz beim König 

sichern.

Nach der Taufe ist Hallfred zwar offiziell Christ, aber sein Denken kann nicht als christlich gelten. 

In einer lausavísa, die er spricht, als er schon eine Weile am Königshof ist, sagt er deutlich, dass es 

ihm leid tue, für Odin nicht mehr opfern zu dürfen. Da der König die Strophe hört und sie ihm 

natürlich sehr missfällt, muss Hallfred solange versuchen, eine bessere zu machen, bis der König 

zufrieden ist.  Das gelingt dem Skalden, allerdings muss man annehmen, dass das,  was er dann 

dichtet, immer mehr von des Königs Erwartungen geleitet wird und nicht sein eigenes Empfinden 

ausdrückt. Als er in der vorletzten Strophe kundtut, dass er die alten Götter hassen und der Liebe 

Christi  wegen  dichten  will,  stellt  er  seinen  Herrn damit  zufrieden.  Dieser  will  aber  noch  eine 

Strophe  hören.  Mit  dieser  letzten  verhält  es  sich  jedoch  seltsam,  denn  sie  scheint  wieder  viel 

ehrlicher gesprochen zu sein: Hallfred gibt darin zu, dass er zum christlichen Gott beten wird, weil 

das beim König so Sitte ist und weil er dazu gezwungen ist. Es ist danach auch nichts von einem 

Kommentar des Königs zu lesen. Offensichtlich ist diese Strophe aus der Reihe geraten. Da die 

Strophen  und  der  Text  dazwischen,  den  die  Kommentare  des  Königs  ausmachen,  in  beiden 

Versionen in dieser Abfolge gebracht werden, spricht dies für die Annahme, dass der Verfasser der 

Saga diese schon vorgefunden hat und nicht selbst dichtete. Gut damit zusammenpassend, ergibt 

Kari E. Gades Datierung für Hallfreds Verse in den lausavísur, dass sie vor 1014 entstanden sein 

mussten. Deswegen müssten sie aber, so wie Gade meint, nicht von Hallfred stammen. Inhaltliche 

Ähnlichkeiten bzw. Ähnlichkeiten im Wortlaut zu einem Psalm und einer Stelle in der Gulaþingslög 

führen  außerdem zu  der  Annahme,  dass  nicht  Hallfred  die  sogenannten  „Bekehrungsstrophen“ 
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gedichtet hat. Innerhalb der Saga lassen die Strophen aber jedenfalls Hallfred noch ganz heidnisch 

wirken und so, als sei er nur darum bemüht, Olafs Erwartungen nachzukommen.

Auch in der Folge zeigt sich Hallfreds Weg vom Heiden zum Christen sehr holprig: Einmal wird 

ihm von einem Gefolgsmann Olafs vorgeworfen, dass er heimlich opfere und eine Thorsfigur im 

Beutel trage. Dies kann ihm nicht nachgewiesen werden und es kann sein, dass das Motiv für diesen 

Vorwurf Eifersucht ist,  da Hallfred nach Ansicht des Gefolgsmannes zu viel  Gunst  vom König 

genieße. Dennoch kommt der Vorwurf wohl nicht von ungefähr, da der Erzähler an einer früheren 

Stelle in der Saga darüber informiert, dass es Hallfred ärgert, wenn jemand die alten Götter lästert, 

und überhaupt scheint es ihm noch nicht gelungen zu sein, sich von diesen zu lösen.

Schon längere Zeit am Hof, bittet er Olaf, eine Handelsfahrt unternehmen zu dürfen. So kommt er 

schließlich ins heidnische Gautland. Als er in Lebensgefahr gerät, weil ein Gauner ihn umbringen 

will, ruft er Christus um Hilfe an. Das ist das erste Mal in der Saga, dass er christliches Verhalten 

zeigt. Scheinbar ist er sich der Unterstützung durch Christus noch nicht sicher, da er zu ihm ruft, er 

solle ihm helfen, wenn er so mächtig sei, wie Olaf sage. Vielleicht kann er nun nicht mehr auf 

sichere Hilfe bauen, weil er sich den heidnischen Göttern nicht mehr und dem christlichen noch 

nicht verbunden fühlt.

In Gautland lebt er zwei Jahre in heidnischer Gesellschaft, wo er den christlichen Glauben nur in 

sehr begrenztem Maße ausübt. Von einer Beteiligung am heidnischen Kult wird aber auch nichts 

erzählt. Scheinbar hat er einfach Schwierigkeiten, als einziger Christ den Glauben zu leben. Obwohl 

es ihm mit seiner dort gegründeten Familie sehr gut geht, erscheint es ihm doch wertvoller zu sein, 

zu Olaf zurückzukehren, nachdem ihm dieser in einem Traum erschienen ist und geraten hat, zu ihm 

zurück zu kommen.

Die  Szene,  die  von  Hallfreds  Lebensende  handelt,  unterscheidet  sich  ziemlich  in  den  beiden 

Hauptfassungen der Saga: In 61 spricht Hallfred kurz vor seinem Tod eine Strophe, in der er sich 

fragt,  wo sein Platz  nach dem Tod sein wird.  Es scheint  ihm klar  zu sein,  dass  er  mit  seinen 

Spottversen Übel angerichtet hat und er fürchtet sich daher vor der Hölle. Gott, meint er, werde 

jedenfalls über den jenseitigen Ort, für den er bestimmt ist, entscheiden. Diese Strophe weist ihn 

eindeutig als Christen aus - nach dieser Fassung nimmt die religiöse Entwicklung Hallfreds ein 

klares christliches Ende.

In  M ist diese Sterbe-Strophe nicht enthalten und statt dessen wird hier ein Ereignis geschildert, 

welches sich in 61 nicht befindet: Eine fylgja kommt auf Hallfreds Schiff zu und Hallfred sagt zu 

ihr, das er alle Bande zwischen ihnen kappen möchte. Sein Sohn aber übernimmt sie, worauf sie 
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wieder verschwindet. Es handelt sich bei dieser Frau um Hallfreds Folgegeist, der ihn in seinem 

Leben begleitet hat. So wie die  fylgja hier Hallfreds Sohn übernommen hat, meint man, dass sie 

beim Tod eines Menschen an einen Nachkommen weitergegeben werden konnte. Dies ist  keine 

christliche Vorstellung. Hinter der fylgja steckt ein heidnisches Konzept; es ist aber nicht sicher, ob 

sie  in  heidnischer  Zeit  derart  gestaltet  war,  wie  sie  in  den  Sagas  gezeichnet  wird.  In  den 

Skaldenstrophen kommt sie leider kaum vor. Dass Hallfred aber in dieser Szene als Heide stirbt, 

soll deshalb aber eher nicht angenommen werden, nur weil er anscheinend immer noch eine Fylgja 

hatte und er sie seinem Sohn überlassen hat, so wie man meinte, dass es in heidnischer Zeit üblich 

war. Hallfred kann zwar auch davor nie eindeutig als Christ  gelten, da viele seiner christlichen 

Äußerungen  so  gewertet  werden  können,  als  seien  sie  von  den  Erwartungen  Olafs  geleitet. 

Nichtsdestotrotz scheint er sich aber zu bemühen, sein Leben als Christ zu führen, wenn auch ihm 

das nie so richtig zu gelingen scheint. Die fylgja, die ihre Wurzeln unzweifelhaft im Heidentum hat, 

lebte aber in christlicher Zeit im Volksglauben fort und als solche kann sie auch in der Saga für 

Hallfred als Christen existiert haben. Wenn auch der Sagaverfasser dieses Lebensende Hallfreds so 

aufgefasst hat, ist dies ein schönes Beispiel dafür, dass ursprünglich Heidnisches im Christentum 

auch noch vorhanden ist.

Eine weitere Wandlung vom Heiden zum Christen findet man in der Laxdœla saga, wenn auch bei 

weitem nicht in so ausführlicher Form wie in der Saga von Hallfred. In dieser Saga sieht man die 

Entwicklung  am  Isländer  Kjartan  Olafsson,  der  so  wie  Hallfred,  unmittelbar  nach  der 

Machtübernahme Olaf Tryggvasons nach Norwegen kommt. Bei ihm verläuft der Weg vom Heiden 

zum Christen viel gerader und auch steiler.  Anfangs äußert sich Kjartan sehr deutlich gegen den 

neuen  Glauben  und  den  König,  der  ihn  so  autoritär  durchsetzen  will.  Er  sagt  sogar,  eine 

unvergessliche Tat vollbringen zu wollen, indem er den König in dessen Haus verbrenne. Diese 

Aussage kommt über Spitzel zum König. Als dieser die Isländer zu sich ruft und fragt, wer diesen 

Plan gefasst habe, meldet sich Kjartan. Der Mut, und wohl auch die Ehrlichkeit - beeindrucken den 

König. Die Milde wiederum, mit der Olaf die Isländer trotz ihrer abweisenden Haltung ihm und 

dem Christentum gegenüber,  behandelt,  hinterlässt  bei  den Isländern einen guten Eindruck und 

Kjartan ist nun dem neuen Glauben nicht mehr abgeneigt. Ein Weihnachtsgottesdienst, der vom 

König veranstaltet wird, fasziniert Kjartan und wohl auch die übrigen Isländer, die ihn sich aus 

Neugierde ansehen. Kjartan zeigt  sich dann auch fest  dazu entschlossen, den Glauben, den der 

König verbreitet, anzunehmen und geht also schließlich von sich aus auf Olaf zu, um die Taufe zu 

erbitten.

Man erfährt dann in der  Laxdœla saga nicht mehr allzu viel über Kjartans Leben als Christ, aber 
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man kann sehen, dass er diesen Glauben ernst nimmt und nach ihm zu leben versucht. Als ihm Olaf 

zur Wahl stellt, in seinem Auftrag eine Missionsreise nach Island zu unternehmen oder bei ihm zu 

bleiben  (Kjartan  hatte  eigentlich  eine  Englandreise  vor),  entscheidet  sich  Kjartan  dazu,  nicht 

auszufahren,  wohl  weil  er  es  als  unangenehme  Aufgabe  empfinden  würde,  seinen  heidnischen 

Landsleuten das Christentum zu predigen. Als Kjartan nach Einführung des Christentums auf Island 

wieder in seiner Heimat lebt, tut er sich als guter Christ hervor: Als einziger hält er das lange Fasten 

vor Ostern. Vor seinem Tod durch seinen Pflegebruder unterlässt er es, diesen umzubringen, obwohl 

er die Gelegenheit  dazu gehabt und gewusst hat, dass Bolli ihn umbringen würde, wenn er ihn 

verschonte.

Während Kjartan sich dem neuen Glauben gegenüber anfangs viel ablehnender verhält als Hallfred, 

überzeugt er sich dann selbst davon. Hallfred ist hingegen nur davon überzeugt, dass er Skalde am 

Hof  Olaf  Tryggvasons  sein  möchte  -  die  Taufe  ist  dann  unumgänglich.  Während  man  durch 

Kjartans Aussagen oder Handlungen ganz klar seine religiöse Einstellung erfassen kann, kommt bei 

Hallfred  nur  zum  Ausdruck,  dass  er  sich  nicht  gerne  von  seinen  heidnischen  Göttern  trennt. 

Darüber, was er vom Christentum hält, äußert er sich aber nie.

Bekehrungen  größerer  Gruppen  findet  man  vor  allem  in  den  verschiedenen  Ólafs  sögur 

Tryggvasonar sowie, Island betreffend, in der  Kristni saga.  Meistens stoßen diejenigen, die den 

Glauben bei den Heiden predigen, das heißt, Priester,  König Olaf Tryggvason und die von ihm 

ausgesandten  Männer,  auf  Widerstand  in  der  Bevölkerung.  Ein  Mittel,  mit  dem  die  Leute 

schließlich  doch  für  die  christliche  Religion  gewonnen  werden  können,  ist  der  Beweis  der 

überlegenen  Macht  Christi  gegenüber  den  Heidengöttern.  Dies  wird  durch  verschiedene 

Wettkämpfe zwischen den Göttern oder den Anhängern der beiden Glaubensrichtungen gezeigt. Das 

Wunderbare fließt in solche Erzählungen immer mit ein. Solche Wettkämpfe zwischen Christengott 

und Heidengöttern kommen auch in der Hagiographie vor, woraus die Sagas auch hier geschöpft 

haben mussten.

Besonders in der Laxdœla saga spielt Olaf Tryggvasons Persönlichkeit, sowie sein taktisch kluges 

Verhalten eine große Rolle bei der Bekehrung der Isländer. Diese will er nicht zu viel zur Annahme 

des Christentums drängen. Er weiß, dass er sie dann eher für diesen Glauben gewinnen kann und sie 

sind ihm wichtig, denn es handelt sich - zumindest bei den Anführern der Schiffe - um Leute aus 

noblem Geschlecht und er strebt auch die Christianisierung Islands an (wohl, um Island auch in 

seinen Machtbereich eingliedern zu können). Mit Geduld alleine würde er aber auch nicht weit 

kommen. Er versucht deshalb, ihnen zu imponieren, was ihm beim ersten Zusammentreffen mit den 
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Isländern  durch  sein  hervorragendes  Talent  im  Schwimmen  und  Tauchen  und  durch  seine 

geheimnisvolle anfängliche Anonymität gut gelingt. Auch bei seinen Reden lässt er sicherlich seine 

ganze  Ausstrahlungskraft  wirken,  denn  zumindest  Kjartan  hört  man  nach  dem 

Weihnachtsgottesdienst Olafs sagen, dass ihn der König bei dieser Gelegenheit besonders fasziniert 

hat.

Immer  wieder  kommt  es  auch  vor,  dass  Menschen  sich  zur  Taufe  bewegen lassen,  wenn ihre 

Forderungen, die sie dafür stellen, erfüllt werden bzw. wenn ihnen für die Einwilligung zur Taufe 

im Gegenzug etwas versprochen wird. Wenn dann der Häuptling eines Gebietes, der Anführer eines 

Schiffes oder der Vorstand eines Haushalts sich entschieden hat, Christ zu werden, folgen ihm meist 

auch die ihm Untergebenen, die gesamte Schiffsbesatzung oder der gesamte Haushalt.

Eher selten kommt es vor, dass sich Menschen durch nichts dazu bringen lassen, den Glauben der 

Väter  aufzugeben.  Dieselben Personen werden dabei  oft  in dem einen Werk als  widerspenstige 

Heiden und im anderen als Zauberer dargestellt. Daran wird die Verteufelung der Verehrung der 

heidnischen Götter und wohl besonders das Opfern für sie durch die mittelalterliche Kirche sehr 

schön veranschaulicht.

All  die  Schemata  und  Motive  in  den  verschiedenen  Erzählungen  über  die  Bekehrung  machen 

deutlich, dass die Sagaschreiber mögliches Historisches oft bewusst verzerrt haben bzw Eigenes 

hinzuerfunden haben und zu einem guten Teil haben sie sich dabei an der christlichen Literatur 

orientiert.

Sammenfatning

Denne  hovedoppgave  beskriver  fremstillingen  av  religionsskifet  i  Hallfreðar  saga og  andre 

gammelislandske sagaer.  Siden mesteparten av handlingen til  de  utvalgte  sagaene  hovedsakelig 

finner sted i Norge og på Island, avgrenses det geografiske området som skal undersøkes, til disse to 

landene. Tidsperioden som skal undersøkes i denne hovedoppgaven, er det samme som beskrives i 

de undersøkte sagaene, dvs. 900-tallet og 1000-tallet.

Grunnen til at denne hovedoppgaven fokuserer på Hallfreðar saga, er at den personlige opplevelsen 
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av omveltningstiden kommer særlig gott til uttrykk i denne sagaen.

For å sette denne personlige utviklingen i  en større sammenheng  har jeg også undersøkt andre 

sagaer  som  tematiserer  religionsskiftet  på  et mer  allminnelig  plan. Disse  sagaene handler  for 

eksempel om kristen misjonering og misjoneringsmetodene og om omvendelsen av et større antall 

av mennesker til kristendommen. Ved å granske forskjellige sagaer kan en sammenligne likheter og 

forskjeller mellom enkelte episoder i  Hallfreðar saga og i andre sagaer. Dermed blir det mulig å 

sette episodene i Hallfreðar saga i et nytt lys.

Jeg har valgt å undersøke sagaer med overveiende realistisk karakter. Dette betyr imidlertid ikke at 

sagaene gir en pålitelig skildring av faktiske hendelser. I denne sammenheng kan man også spørre 

seg hva slags hensikter forfatteren av sagaen hadde. Bak mange episoder  kan man skimte kristen 

tankegods, som f.eks. kristen symbolisme eller påvirkning fra helgenbiografier eller fra bibelen.

Bildet som gis av Olaf Tryggvason i de forskjellige Óláfs sögur Tryggvasonar, Hallfreðar saga og 

Laxdœla saga, må tolkes i denne kristen sammenhengen: Olaf fremstilles som en stor helt som gjør 

alt han kan for å fremme kristendommen i sitt rike. Det lykkes ham  ved hjelp av sin makt, sin 

resolutte opptreden,  sin  taktisk  kloge  handling  og  sine  overbevisende  ord,  noen  ganger  også 

gjennom tvang. Slutten av  hans liv beskrives veldig nøyaktigog i  Hallfreðar saga viser seg  både 

den levende og den døde Olaf i drømmer slik at han nærmest fremstilles som en helgen.

Hallfreds liv som hedning får liten plass i sagaen. I en strofe håner han sin fiende Mar, hvilken i 

sagaen  også  kalles  „Ofrer-Mar“,  og  derved  sikter  han  til  Mars  ivrige  trosutøvelse.  Dette  er 

iøynefallende fordi anledningen til krangelen ikke har noe med religion å gjøre og fordi Hallfred 

selv er en hedning. Flere forskere går derfor ut fra at strofen befinner seg på feil plass i sagaen; 

Strofen ville passe bedre til et senere tidspunkt i fortellingen, hvor Hallfred er kristen og er tilbake 

på  Island  igjen  etter  et  langt  opphold  hos  Olaf  Tryggvason  og  hvor  han  -  i  det  minste  i 

Möðruvallabók (M) - igjen bespotter Mar og sin offeraktivitet.

Løftet  som  Hallfred  og  sine  folk  på  skipet  avlegger  etter  at  de  har  fått  høre  om  makt-  og 

religionsskiftet  i Norge ved deres ankomst, uttrykker tydelig at de ikke vil ha noe å gjøre med 

kristendommen. Alternativet som er inneslutt i løftet i M, viser at de ikke har full tiltro i gudene, for 

da ville de la kongen bestemme hvis de ikke ville få vind til å segle bort.

Det virker som om Hallfred aksepterer dåpen av hensiktsmessige grunner. Dette viser seg i kravene 

han stille Kong Olaf for å bli døpt. På denne måten kan han sikkre seg en fast plass hos kongen.
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Etter dåpen er Hallfred riktignok kristen, men sin tenkemåte kan ikke kalles kristen. I en lausavísa 

som han fremsier da han allerede har vært en stund ved kongens hoff, sier han tydelig at han synes 

det er synd at han ikke  lenger kan ofre til Odin. Fordi kongen hører strofen og misliker den, må 

hallfred prøve å dikte en bedre strofe til kongen er fornøyd. Det lykkes skalden, men man må anta at 

de følgende strofer mer og mer retter seg etter kongens forventninger og ikke uttrykker Hallfreds 

egne tanker. Da han i den nestsiste strofen kunngjør at han vil hate de gamle guder og vil dikte for å 

få Kristi kjærlighet, tilfredsstiller han sin herre. Kong Olaf vil likevel høre en strofe til. Denne siste 

strofen er ganske merkelig, fordi det virker som om Hallfred er mye ærligere igjen: Hallfred tilstår i 

strofen at han ber til den kristne gud fordi det er skikk hos kongen og fordi han blir tvunget til å 

gjøre det. Kongen kommenterer strofen ikke. Det er åpenbart at også denne strofen står på feil plass. 

Siden strofene og teksten mellom dem, dvs. kongens kommentarer, oppviser samme rekkefølgen i 

begge versjoner af fortellingen, kan en gå ut fra at forfattere ikke har diktet strofene selv. Dette 

synet støttes av Kari E. Gades datering av Hallfreds vers. Gade mener at strofene må ha blitt diktet 

før  1014.  Dette  betyr  likevel  ikke,  som  Gade  mener,  at  strofene  må  stamme  fra  Hallfred. 

Innholdsmessige likheter, dvs. likheter mellom en psalm og e sted i Gulaþingslög støtter antagelsen 

at det ikke Hallfred som har diktet de såkalte „omvendelsesstrofene“. Strofene lar iallfall Hallfred 

virke som en hedning som bare prøver å oppfylle Olafs forventninger.

Også i det følgende viser det seg at Hallfreds vei fra hedning til kristen er vanskelig: En mann fra 

Olafs følge, Kalf, bebreider Hallfred for å ofre hemmelig og for å ha en Tors-figur i posen. Det er 

imidlertid  ikke  mulig  å  bevise  at  dette  er  sant.  Motivet  for  denne  beskyldningen  kan  være 

misunnelse, ettersom Hallfred nyter for mye velvilje etter Kalfs mening. Beskyldningen er likevel 

ikke tilfeldig; på et tidligere tidspunkt i fortellingen får vi vite av fortelleren at Hallfred blir sint når 

noen håner de gamle gudene. Det virker i det hele tatt ikke som om Hallfred ikke lenger tror på de 

gamle gudene.

Da  han  allerede  er  en  stund  ved  hoffet,  ber  Hallfred  Olaf  om å  få  love  til  å  legge  ut  på  en 

handelsfart. På denne måten kommer han til det hedenske Gautland. Da han befinner seg i livsfare 

fordi en kjeltring vil drepe ham, ber han Kristus om hjelp. Det er første gangen i sagaen at han 

oppfører seg som kristen mann. Men det virker ikke som om han stolerr på Kristus fordi han roper 

at Kristus skal hjelpe ham hvis han virkelig er så mektig som Olaf hevder. at han skulle hjelpe ham. 

Kanskje er dett slik at Hallfred verken føler seg knyttet til de gamle gudene eller den kristne guden.

I Gautland lever Hallfred to år i hedensk sammfunn. I denne tiden utøver han sin kristne tro i svært 

begrenset omfang. Sagaen forteller likevel ikke noe om at han deltar i hedenske ritualer. Det virker 

som om Hallfred fremdeles har vanskeligheter med å tro på den kristne guden. Selv om Hallfred og 
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hans familie har det bra, drar han igjen til Olafs hoff etter at Olaf har vist seg i en drøm for ham og 

har rådet ham å komme tilbake.

Scenen som handler om Hallfreds død oppviser store forskjeller i de to hovedversjonene av sagaen: 

I 61 dikter Hallfred før sin død en strofe.i strofen spør han seg selv hvor hans plass etter døden skal 

være. Det virker som om han regner med å komme til helvete på grunn av sine spottevers. Gud, 

mener han, vil i hvert fall bestemme om han kommer til himmelen eller til helvete. I denne strofen 

oppfører Hallfred seg som en snill kristen - etter denne versjon tar Hallfreds religiøse utvikling en 

klar kristen ende.

I M finnes der ingen dødestrofe. Istedenfor skildres det en hendelse som ikke forekommer i 61: En 

fylgja kommer mot Hallfreds skip og Hallfred sier til henne at han vil kappe alle bånd mellom ham 

og henne. Hans sønn overtar henne derimot, og hun forsvinner deretter. Denne er en slags verjeånd 

som har fulgt Hallfred gjennom hele hans liv. Det er mulig å gi fylgjaen til ens etterkommere annen 

når en dør, som man kan se i sagaen, der Hallfreds sønn overtar fylgjaen. Dette er ikke noen kristen 

forestilling.  Fylgjaen gjenspeiler  et  hedensk konsept;  men det  er  ikke  sikkert  at  denne figuren 

fremstilles på samme måte i sagaene som i hedensk tid. I skaldekvadene opptrer figuren dessverre 

nesten ikke. Det er ikke mulig å hevde at Hallfred dør som hedning i denne scenen bare fordi han 

ennå har en fylgja og fordi han overlater henne til sin søn, slik som man mente at det var vanlig i 

hedensk tid. Hallfred kan heller ikke entydig oppfattes som kristen fordi mange av hans ytringer 

synes å være påvirket av Olafs forventninger. Allikevel virker det som om han anstrenger seg å 

være en god kristen, selv om det virker som om det ikke lykkes ham særlig. fylgjaen, som uten tvil 

en hedensk figur, levde videre i folketroen i kristen tid. Dette taler for at hun også kan eksistere for 

Hallfred som kristen. Hvis sagaforfatteren også oppfattet Hallfreds død på denne måten, er det et 

godt eksempel for at ikke alle hedenske elementer forsvant på grunn av kristendommen.

En ytterlig forandring fra hedningen til kristen kan en finne i  Laxdœla saga, om enn ikke i like 

inngående form som i sagaen om Hallfred. I  Laxdœla saga ser man utviklingen hos islendingen 

Kjartan Olafsson, som, like som Hallfred, kommer til Norge umiddelbart etter Olaf Tryggvasons 

maktovertagelse. I motsetning til Hallfred forløper veien fra hedningen til kristen hos ham rettlinjet 

og også brattere. I begynnelsen ytrer seg Kjartan veldig tydelig mot den nye tro og kongen som vil 

drive  den  igjennom  på  en  slik  autoritært  måte.  Han  sier  til  og  med  at  han  vil  fullbringe  en 

uforglemmilig gjerning idet han vil brenne kongen i hans hus. Denne utsagn når fram til kongen 

gjennom spioner. Da denne tilkaller islendingene og spør hvem som har fattet denne planen, melder 

seg  Kjartan.  Moten  og  vist  også  ærligheten imponerer  kongen.  Mildheten som Olaf  behandler 
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islendingene  med  til  tross  for  deres  avvisende  holdning  overfor  ham og  kristendommen,  gjør 

derimot inntrykk på dem og Kjartan er da ikke lenger ugunstig stemt overfor den nye troen. En 

julegudstjeneste  som  blir  foranstaltet  av  kongen,  fascinerer  Kjartan  og  vel  også  de  øvrige 

islendingene som ser på den på grunn av nysgjerrighet. Kjartan viser seg da også fast bestemt for å 

ta imot truen som kongen fremmer og går til Olaf for å bede om dåpen.

Deretter får man i Laxdœla saga ikke alt for mye å vite om Kjartans liv som kristen, men man kan 

se at han tar denne tro for alvor og at han prøver å leve som en snill kristen. Da Olaf stiller ham 

overfor valget enten å foreta en misjonsreise til Island i hans oppdrag eller å bli hos ham (Kjartan 

hadde egentlig tenkt å dra til England), bestemmerer Kjartan seg for ikke å ta av sted, vel fordi han 

syntes  at  det  ville  være  en  ubehagelig  oppgave å  preke  kristendomen for  sine  landsmenn.  Da 

Kjartan etter kristendommens innføring på Island igjen lever i sitt hjemland, utmerker han seg som 

god kristen: Som den eneste holder han den lange fastetid før påsken. Før hans død gjennom hans 

pleiebror unnlater han å drepe ham, selv om han har hatt muligheten til det og har visst at Bolli ville 

drepe ham hvis han skånte ham.

Mens Kjartan  til  å  begynne med forholder  seg mye  mer  avvisende overfor  den nye  troen enn 

Hallfred, overbevises han likevel straks av denne troen. Hallfred derimot er kun overbevist om at 

han vil være skald ved Olaf Tryggvasons hoff - han kan altså ikke unngå dåpen. Mens man er i 

stand til å fatte Kjartans religiøse innstilling på grunn av sine utsagn eller handlinger, kommer det 

ved Hallfred bare til uttrykk at han ikke liker å skilles fra sine hedenske guder. Om hans holdning 

overfor kristendommen ytrer Hallfred seg sjeldent og sannsynligvis ikke ærligt.

Omvendelsen av større menneskegrupper finnes man først og fremst i de forskjellige Óláfs sögur 

Tryggvasonar like som, gjeldende Island, i  Kristni saga. For det meste støter prestene, Kong Olaf 

Tryggvason og de av ham utsendte menn på motstand i befolkningen. En middel hvordan folk dog 

endelig kan bli vunnet for den kristne religionen er bevisen på Kristus` overlegne makt overfor de 

hedenske gudene. Det blir vist gjennom forskjellige kappestrider mellom gudene eller tilhengerne 

til gudene. Slike konkurranser mellom de kristnes gud og hedningernes gudene forekommer også i 

hagiografien og sagaene må ha overtatt dette derfra..

Særlig i Laxdœla saga spiller Olaf Tryggvasons personlighet så vel som hans taktisk kloke atferd en 

stor rolle ved islendingenes omvendelse. Dem vil han ikke presse for mye til å anta den nye troen. 

Han vet at han kan vinne dem til den nye troen snarere på den måten og islendingene er viktige for 

ham, fordi det dreier seg om - i det minste ved skipenes anførere - om folk av nobel slekt. Derutover 

strever Olaf etter kristningen av Island (vel for å innlemme også Island i sitt maktområde. Med bare 
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tålmodighet ville han ikke nå frem særlig vidt. Han prøver derfor å imponere dem og det lykkes 

ham vel på grunn av hans fascinerende talent i å svømme og dykke og ved hjelp av sit anonymitet i 

begynnelsen. I tillegg påvirker han islendingene i gjennom sine taler. Kjartan i hvert fall, sier etter 

Olafs  julegudstjeneste  at  kongen  gjorde  en  fascinerende  inntrykk  på ham  særlig  ved  denne 

anledningen.

Igjen og igjen skjer det også at mennesker blir beveget til dåpen når deres krav som de stiller for 

dåpen blir oppfylt eller når noe blir lovet dem hvis de innvilger i å late seg døpe. Når så en høvding 

av et område eller anføreren til et skip eller herren i huset har bestemt seg til å bli krist, følger ham 

for det meste også henholdsvis hans underordnete, den hele besetningen eller hele husholdet.

Heller sjeldent skjer det at intet kan bevege menneskene til å gi opp fedrenes tro. De personer som 

der er snakk om blir ofte fremstilt som gjenstridige hedninger i det ene verk og som trollmenn i et 

annet. Derved anskueliggjøres den middelalderlige kirkes likesetning av å tjene djevelen og det  å 

tilbe eller dyrke de hedenske guder.

Skjemaene  og  motivene  i  de  forskjellige  sagaene  viser  at  sagaforfatterne  som regel  forvrenget 

hendelser  som kan antas  å være historiske og/eller  tilføyet  nye episoder  eller  motiver  til  disse 

hendelser.  Grunnen  til  dette  er  som  regel  at  sagaforfatterne  orienterte  seg  etter  den  kristne 

litteraturen.

Abstract in English

This  thesis  is  concerned  with  the  presentation  of  the  change  of  faith  from  heathendom  to 

Christianity in  Hallfreðar saga, other sagas of Icelanders and the sagas of Olaf Tryggvason. Of 

interest is not only the conversion itself but also the period of transition. The spatial and temporal 

width of the analysis gets defined by the fact that the sagas of interest take place in Iceland and 

Norway in the tenth and eleventh centuries. This period of time is moreover one that is strongly 

marked by the encounter of the two religions and their co-existence.

Special interest is laid on Hallfreðar saga because it shows very well the individual change of its 

protagonist from being a heathen to being a Christian. Other sagas of Icelanders and the sagas of 

Olaf Tryggvason contribute to putting this personal development into a wider context and through 

these sagas similarities and differences concerning  Hallfreðar saga´s  treatment  of the topic get 
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visible.

A good deal of attention is paid to presumed or obvious influences of Christian literature because 

they show how the authors of the sagas intended to skew events which the sagas tell into a certain 

direction.
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